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Zwei besonders wichtige Kapitel aus der Geschichte unseres Grundsteuerka-

tasters spielen jenseits der deutschen Grenzen. Die Bedeutung des französi-

schen Grundsteuerkatasters, das über den vorübergehend von Frankreich

okkupierten Westen und die sog. östlichen Provinzen Preußens auf die

Provinz Hannover einwirkte, ist allgemein gelaufig. \Wenig bekannt ist da-

gegen, daß das Mailänder Kataster auf diese Entwid<lung wie auch auf die Ein-

richtung einer stattlichen Reihe weiterer nach seinem Vorbild entstandener

Grundsteuerkataster einen großen Einfluß ausgeübt hat. Darüber ist in der

Fachliteratur wenig zu finden. Besonderes Interesse verdient deshalb eine

Abhandlung, die in der kürulich vom Bundesamt frir Eich- und Vermessungs-

wesen in §7ien herausgegebenen ,,Geschichte des Osterreidrischen Grund-

katasters" von Karl Lego enthalten ist. §ürir bringen sie nachstehend unseren

Lesern zur Kenntnis und danken dem Bundesamt ftir Eich- und Vermessungs-

wesen in §7ien dafür, daß es den Nachdruck freundlicherweise genehmigt hat.

Uber das allgemeine Interesse an der Geschidrte unseres Berufes hinaus sehen

wir uns zu dieser Veröffentlichung veranlaßt durch eine Uberlegung, die schon

Ben,zenberg angestellt und die er im Vorwort zu seinem 1 81 8 herausgegebenen

§üIerk ,,t-leber das Cataster" treffend und weise so gefaßt hat:

,,lndem man historischer Weise dasjenige eruählt, was bereits gesdr,ehen, so ist

dem Sdrwanken der Meinungen über dasjenige, was noch zuthun, ein kleiner

Spielraum gegönnt.

Und, in dem d,er Kreis enge, in dem sie sich zu bewegen genöthigt sind, so ist'

die tVahrscheinlidrkeit größer, daß sie sich auf dem Rechten ausgleidren.

Alle Erfahrungen, alle Versuche, alle Proben sind gemacht, und, indem man es

vermeidet, denselben Kreislauf von Fehlern wieder zu durchlaufen, so hat man

Hoffnung, auf einem kürzeren \Wege zvm Ziele zu gelangen.

Der Erfolg ist ein Gottesurtheil, sagt Pestalo zzi,

::ffi:,r."ott 
die catastralarbeiten gerichtet' so

und der Erfolg hat

Regierungen unter-

Er wird eben so strenge über die richten, die sie noch unternehmen werden."

die
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Der Mailänder Kataster

- Vorbild der Katastralvermessungen des 19. Jahrhunderts -
VonKarl Lego

Als Prinz Eugen durdr seine Siege in Oberitalien die Lombardei von den franzö-
sisdr-spanisdren Truppen befreite, wurde er von Kaiser Joseph l. (1705-1711) zum
Dank für seine großen Erfolge zum Gouverneur des Herzogturns Mailand er-
nannt. Seine Investition fand am 16. April 17O7 unter besonderen Feiedidrkeiten
und großer Beteiligung der Bevölkerung statt. Eugen war ja bekannt und beliebt,
weil er immer das Interesse der Allgemeinheit im Auge hatte. AIs er dem Staate
Mailand für die Erhaltung der bis zum Friedenssdrluß dort stationierten kaiserlidren
Truppen eine täglidr zu leistende Kontribution vorsd'rreiben mußte, erkannte er
die trostlose Finanzlage des Staates, dessen zerri.ittetes Steuerwesen und die Benadl-
teiligung der unteren Sdrid'rten der Bevölkerung. Er gelangte zur Ansidrt, daß nur
eine Neuregelung des Steuerwesens Abhilfe sdraffen könnte, und trat audr dafür ein.

Er mußte aber sdron nadr 2 Monaten Mailand verlassen, um die Führung der
kaiserlidren Armee wieder zu übernehmen. Audr konnten Reformen in Mailand erst
nadr dem Friedenssdrluß erfolgen, der zu Rastatt im Jahre 1714 stattfand. Auf ihm
wurden die Herzogtüm,er Mailand und Mantua, die Königreidre Neapel und Sar-
dinien und die spanisdren Niederlande Osterreidr zugesprodten und der spanisdre
Erbfolgekrieg beendigt. Bald darauf bradr aber ein neuer Krieg mit der Türkei aus,
der mit dem Frieden von Passarowitz am 21. Juli 1718 seinen erfolgreidren Absdrluß
fand.

Nun konnte sidl Kaiser Karl VI. (1711-1740), der Bruder und Nadrfolger
Josephs I., mit der sd'ron lange geplanten Steuerreform im Herzogtum Mailand,
die hauptsädrlidr die Grundsteuer betraf, befassen. Mit dem kaiserlidren Patent vom
7. September 1718 wurde die Einsetzung einer Kommission, ,,Giunta di nuovo
Censimento milanese", kurz Giunta genannt, dekretiert, der die Einführung eines
neuen, auf geredrten Grundlagen aufgebauten Steuersystems oblag. Zu ihrem Prä-
sidenten wurde Graf Miro aus Neapel ernannt, der mit unbesdrränkten Vollmad'rten
ausgestättet wurde, d. h. er konnte die von ihm unterzeidrneten Erlässe im Namen des
Kaisers herausgeben. Audr die anderen Kommissionsmitglieder wurden, um sie un-
beeinflußt zu erhalten, aus anderen italienisdten Staaten gewählt.

Die erste Tätigkeit der Ciunta bestand in der mit kaiserlidrem Patent vom 14. April
1719 an alle Besitzer von unbeweglidren Gütern geridrteten Aufforderung, eine
genaue Fassion über ihren Besitz an Grundstüd<en und Gebäuden und über alle
damit verbundenen Lasten und Einkünfte sowie Untertänigkeits- oder Hoheitsredrte
vorzulegen.

Aber sdron vor dem Beginn der Aufstellung des neuen Katasters hatte sidr der
kaiserlidre Hofmathematiker Marinoni 1) bemüht, den Kaiser zu überzeugen, daß
die dem früheren steuersystem in Mailand 2) zugrunde gelegte Methoäe einer
bloßen Flädrenvermessung nidrt geeignet sei, die dortigen i,tiß-verhaltnisse zu be-
seitigen, sondern daß nur eine gemeindeweise, z,rr"-merhärrgende Darstellung der
Crundstüd<e in Plänen imstande sei, alle Grundstüd<e zu erfasä, ihre Flädre 

"uf 
d.rt

Plänen zu bestimmen und dann im §[eg einer Sdrätzung den Reinertrag zu ermjtteln.
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Abb. 2 Der Marinonisdre Meßtisch
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Abb. 3 Der Squadro §Vinkeltrommel)



Er sdrlug ihm die hierfür geeignetsten Instrumänte und Methoden vor. Durdr Ver-

mittlung des Kaisers erhielt Marinoni eine Einladung des neuen Gouverneurs von

Mailanä, des Grafen colloredo, auf einer für den 14. oktober l7l9 in Mailand
anberaumten Konferenz seine Vorsdrläge für eine Generalvermessung des Staates

zu erstatten.

Auf dieser untef dem Vorsitz des Präsidenten der Giunta, Graf Miro, gehaltenen

Tagung madrte Marinoni folgende Vorsdrläge:

1. Alle Geometer müssen nadr der gleidren Methode arbeiten.

2. Für die Aufnahme ist das geeignetste Instrument der von Prof. Prätorius gebaute

und von ihm (Marinoni) verbesserte geometrisdre Meßtisdl 3), da er am leich-

testen und rasdtesten zum Ziel führt und im gebirgigen oder sdrwer zugäng-

lidren Terrain sidrer audr genauer ist als der bisher in Mailand verwendete

Squadro 4).

3.Obgleidr jede einzelne Provinz des Staates, mand,mal au<h einzelne Städte,

ihr äigenei Längenmaß haben, so muß dennodr der Vermessung ein einheitlidrer
Maßstab zu Grunde gelegt werden, für den er den mailändischen Trabucco 5)

vorsd-rlug. Die Flädre der Grundstüd<e soll aber nidrt nur im mailändisdren, son-

dern audr im betreffenden Provinzialmaß angegeben werden.

4. Ferner beantragte er, statt der gebräudrlidren 2 Trabucd'ri langen Meßstangen
eine 10 Trabucdri lange Meßkette mit Kettenstäben zu verwenden und bei der
Messung von Straßenbreiten und kurzen Abständen sid'r einer 1 Trabucco langen
Meßstange zu bedienen. Von besonderer Bedeutung war aber sein Vorschlag, den

Trabucco nidrt in sedrs, sondern in zehn Fuß zu teilen, ,,um den Vorteil der
dezimalen Arithmetik zu genießen".

5. Das Maßverhältnis der Aufnahme sollte dem dezimalen System entspredrend
1 :2000 sein.

6. Jedem Geometer seien ein Adjunkt und Hilfskräfte der Gemeinde als Träger
zuzuteilen, die das Gemeindegebiet gründlidr kenflen.

7. In den Mappen sind aufzunehmen: Besitzgrenzen mit den Grenzzeidren, Kultur-
grenzen, Kommunikationen, Gewässer, Dämme, Ortsdraften usw.. Audr die
Grenzlinien der Nadrbargemeinden sind an der Gemeindegrenze darzustellen.

8. Jedes Blau muß vom Geometer untersdrrieben sein unter Beifügung des Datums
der Beendigung der Aufnahme.

9. Die Ermittlung der Flädre der Grundstüd<e erfolgt aus ihren Mappendarstellun-
gen ohne Anwendung irgend einer Redrnung. Zu diesem Zwed<e sind sie in Redrt-
ed<e, Trapeze oder Dreied<e zu zerlegen, deren Flädrenbestimmung mit Hilfe
des Braun'sdren Planimeters, ,,Trigonometrico" genanntr erfolgen kann, während
die übrigbleibenden Segmente mit der planirnetrisdren §ü'aage 6) zu bestimmen
wären.

10. Die allgemeine Katastralvermessung soll aud-r zur Anfertigung einer topogra-
phis&en Karte des ganzen Staates dienen. Hiezu sollen die einzelnen Blätter
einer Gemeindemappe, die keine Rahmenkarten warenr sondern Grundstüd<s-
grenzen als Begrenzungplinien hatten, durdr pantographisdre Verkleinerung zu
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Gemeinde-Ubersidrtskarten vereinigt werden, die die ganze Gemeinde auf einem

Blatt darstellen. Aus den Gemeinde-Ubersidrtskarten wäre dann unter Hinzu-
fügung kleiner Ergänzungen und Versidrerung durd-r geographisdre Operationen
eine topographisdre Karte des ganzen Staates zu bilden.

Die Versammlung, der die Meßtisdrmethode noch unbekannt war, faßte den
Besdrluß, in ebenem, gebirgigen und sumpfigen Gelände Versudrsaufnahmen mit
dem Meßtisdr und mit dem Squadro zu madlen, um die beiden Aufnahmsmethoden
vergleidren zu können.

Für den ersten Versuch, der in der Ebene durchzuführen war, wurde das Gebiet der
Gemeinde Melegnano (ca.25 km südöstlid, von Mailand) bestimmt. Da Marinoni
ansdrließend an diese Bespredrung mit Grenzfeststellungen in der Poebene beauf-
tragt war, wurde die Durchführung der Probeaufnahme auf das nädrste Jahr ver-
sdroben.

Am Morgen des 17. Apil 1720 fand in feierlidrer §üeise der Beginn der ersten
Versudrsaufnahme vor aller Offentlidrkeit statt. Der §Tettkampf, der hier zwisdren
dem kaiserlidren Hofmathematiker Marinoni und den Mailänder Geometern aus-
zutragen war, sollte entscheiden, ob der neue Meßtisdr oder der alte Squadro
für eine Katastralvermessung vorteilhafter ist. Er wurde zur Geburtsstunde der
großen europäisdren Katastralvermessungen.

Zu dieser Feier waren ersdrienen' die Giunta mit ihrem Präsidenten, Vertreter des
Geheimen Rates von Mailand, die Btirgermeister von Mailand und Melegnano, Ge-
neräle und andere Offiziere sowie die an der Meßtisdraufnahme als Inspektorea
und Sadrverständige teilnehmenden Ardritekten und Ingenieure des MaiLänder
Kollegiums, die dann selbst die Aufnahme mit dem Squadro madren mußten, und
Marinoni, der als Erster die Meßtisdraufnahme von Melegnano zu madren hatte.
Nach mehreren Anspradren, die die Bedeutung dieser Veranstaltung würdigten,
begann Marinoni die Aufnahmef unterstützt von seinem Diener, der die Ketten-
messungen leitete, und mehreren von der Gemeinde beigestellten Handlangern, die
über die Besitzverhältnisse orientiert waren. Obgleidr Marinoni die ersten zwei
Tage durch die herumstehenden Zuseher in seinen Visuren sehr behindert war,
konnte er die Aufnahme der ca. 6100 Pertica oder 400 ha großen Gemeinde in
8 Tagen vollenden. - Sodann begann der sehr erfahrene Geometer Andreoli, der
Marinoni schon als Inspektor zugeteilt war, unterstützt von seinem Adjunkten
und drei Feldmessern und während dreier Tage auch durdr einen ihm gleidrwertigen
Geometer. Trotzdem benötigte er für die Aufnahme 14 Tage, hatte aber dabei
Straßen, §7ege und die inneren Unterteilungen in der Stadt auslassen müssen. Zu
dieser Uberlegenheit des Meßtisd,es bei der Feldarbeit kommt nodr, daß er eine

viel kürzere Zeit bei der Kanzleiarbeit erfordert, weil auf dem Felde der Plan
zumindest in Bleistiftlinien, teilweise aber audr mit Tinte ausgezogen wurde, während
er bei der Squadromessung in der Kanzlei erst kartiert werden mußte. §7'ährend
der Zeit dieser ersten Vergleidrsaufnahme wurde in zwei kleineren C,emeinden
ein als tüdrtig anerkannter mailändisdrer Geometer mit deren Meßtisdraufnahme
betraut. Er besaß jedodr in der Arbeit mit dem Meßtisch keine Erfahrung und kam
sdron bei der ersten Gemeinde trotz 15 tägiger Arbeit zu keinem braudrbaren
Ergebnis. Marinoni nahm hierauf die erste Gemeinde in Trle und die zweite in
71lz Stunden auf. Mit dem Squadro benötigte man jedodr hiefür 138/4 beziehungs-
weise 153/r Stunden.
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Damit war die erste Runde dieser Vergleidrsaufnahmen überlegen zu Gunsten

des Meßtisches entsdrieden. Aber der Ceheime Staatsrat, der die Partei der mai-

ländisd-ren Geometer vertrat, hatte Bedenken, daß diese große Uberlegenheit des

Meßtisdres von der außergewöhnlidren Praxis Marinonis beeinflußt sein könnte,

und stellte daher den Artiag, die weiteren Vergleichsmessungen in bergigem und

sumpfigem Gelände, sofern-sie mit dem Meßtisdl ausgeführt würden, audr von

,rdä..ä Geometern als Marinoni madren zu lassen. Marinoni hatte sdnn mit dem

§üiderstand der mailändisdren Geometer geredrnet und den Hofkriegsrat s.chon

vorher veranlaßt, von der ihm unterstehenden Militärakademie in §7ien, deren

Subdirektor Marinoni war, Akademiker nadr Mailand zu senden, deren Mitarbeit

von der Giunta genehmigt worden war. Es waren aber audr auf Grund der Nadrridrt

von der Mailänder Katasiralvermessung Geometef aus Böhmen, Bologna und andern

Städten Oberitaliens nadr Mailand g.liornrn.rr, um bei der mailändisdren Katastral-

u.rfrrhme mitzuarbeiten. Inzwischen ersdrien ein im Namen Karls VI. von der

Gunta herausgegebener Erlaß vom 12. Juni 172O, der die Fortsetzung der Probe-

vernessungenln-a.t gebirgigen Provinz Como anordnete und audl bestimmte, ihre

Ergebnisse"gleidr für-die öiundsteuersdrätzung zu verwenden. Hiebei sei die alte

Ve"rmessung"sinstruktion, die für die letzte, in den Jahren 1549-1551 stattgefun-

dene Flädränvefmessung edassen wurde, nur insoweit zu beobadrten, als sie den

weiteren Verfügungen nidrt widersprädre.

Für die Vermessung, die am 25. Juni 1720 begann, wurden die Gemeinden

Rovenna und Piazza b-estimmt. De Meßtisdraufnahme wurde in 2571lz Stunden

durdrgeführt (diesmal arbeiteten audr andere, von Marinoni eingesdrulte Geometer

mit) ind ergab eine aufgenommene Fladre von 519 ha. Die Aufnahme mit dem

Squadro ben--ötigte 3941/r S unclen, umfaßte aber nur 513 ha, weil dieses Instrument

in zu steilen C, bi"t"r, nidrt verwendet werden konnte. Das Ergebnis war, daß die

Meßtisdraufnahme sdrneller ist, weniger kostet und in vielen Gebieten aud'r genauer

arbeitet. Die auf dem Felde hergestellten Meßtisd'rpläne wafen audr für Steuer-

zwecke sowie für Besitzgrenzfeststellungen viel authentisdrer, als die in der Kanzlei

aus Squadroaufnahmen hergestellten Mappen. Aud-r gab es bei Meßtiscfiaufnahmen
kein (ibersehen von Parzellen. Besonderen Beifall fanden audr die vielen Kontrollen
durdr Polygonzugsschlüsse und Kontrollsdrnitte.

Nadr Beendigung der Vergleiche der Meßtisd,- mit den Squadromappen, die die
Vorzüge des Meßtisdres neuerlich bestäti5en, erging am 27. August 1720 ein im
Namen Karl VI. von der Giunta unterzeidrneter Erlaß an den geheimen Staatsrat,
der die Anwendung der von Marinoni vorgesdrlagenen Meßtisdlmethode für die
Generalvermessung des Herzogtums Mailand anordnete. Gleidrzeitig wurde der
Staatsrat beauftragt, binnen ad'rt Tagen seine Abänderungsvorsdrläge zu der im
Jahre 1549 von dem Kommissär Bergamino verfaßten Vermessungsinstruktion vor-
zulegen. Am 10. Oktober erschien die von Marinoni abgeänderte, aus 62 Abschnitten
bestehende Instruktion, der nodr ein zwölf Absdrnitte umfassender Anhang für die
Anlage der Mappen angesdrlossen war. In dieser von Marinoni abgeänderten Ver-
messungsinstruktion finden sidr die nodr heute legendär übedieferten strengen
Bestimmungen über die Arbeitszeit der Katastergeometer mit folgenden \Torten:
,,Diese (d. s. die Geometer, die Kommissäre und andere zugeteilte Personen) werden
ihre Arbeiten beginnen und ununterbrod'ren an allen Tagen, außer an den Fest-
tagenf von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang arbeiten, damit sdrledrtes §tretter
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den Arbeitsfortgang nidlt sdrädige, wie es bei Regen, Sdrnee oder anderen Ereig-
nissen der Fall sein könnte. Die Zuwiderhandelnden gehen ihres lohnes verlustig
und unterliegen nadr dem Gutdünken der Grundsteuerkommission nodr anderen
Strafen."

Mit der von Kaiser Karl VI. am 27. August t720 erlassenen Verordnung war der
Kampf um die Aufnahmsmethode für die mailändisdre Katastralmappe zugunsten des
Meßtisd'res entsdrieden. Damit bradr ein neuer Zeitabsdrnitt in der Praktisdren Geo-
metrie an, in dem der Meßtisdr durdr mehr als eineinhalb Jahrhunderte vorherrsdrte.
Marinoni war sid'r audr der Bedeutung seines rnit zäher Energie und großem
diplomatisdren Cesdrid< geführten Kampfes bewußt und drüd<te dies in seinem
§7erke ,,De Re ldrnometrica" mit folgenden '§?'orten aus: ,,Diese neue Methode
der Grundrißaufnahme wäre wohl lange unbekannt geblieben oder hätte sidr viel-
leidrt nur an wenigen Orten verbreitet, wenn nidrt ein Umstand hiezu Gelegenheit
gegeben hätte, nämlidl die Notwendigkeit, den ganzen Staat Mailand zu vermessenr
wobei diese Methode nadr versdriedenen öffentlidr abgehaltenen, feierlidren Veg-
sudrsaufnahmen den Beifall aller Anwesenden fahd. Dies möge im Interesse der
gesdridrtlidren Enrwiddung der Praktisdren Geometrie überall bekannt werden."

Nadr Beendigung der Probeaufnahmen eradrtete es die Grundsteuer-Kommission
für notwendig, daß Marinoni die Generalvermessung einrid'rte und sie zumindest in
der ersten Zertleite. §Tunsdrgemäß verblieb er mit Bewilligung des Hofkriegsrates bis
September l72l in Mailand und übergab sodann Hauptmann Christoph Baron Engel-
hardt die Leitung der Katastralvermessung und der Arbeiten zur Herstellung der
topographisdren Karte des mailändisdren Staates. Er selbst ging wieder nadr §[ien,
wo seine Anwesenheit an der Ingenieur-Akademie sdrcn dringend notwendig war.

Im Jahre 1723 wurde die Katastralverrnessung nadr etwas mehr als dreijähriger
Dauer beendet. Es wurden 2387 Gemeinden vermessen, ihre Katastralmappen im
Maßverhältnis I :2000 und audr die Gemeinde-übersidrtskarten im Maßverhältnis
1 : 800O hergestellt. Das aufgenommen€ Gebiet umfaßte 19 220 km2, davon
12 600 km2 steuerpflidrtige Fläd,e. Sedrs Jahre später war audr die topographisdre
Karte des mailändisdren Staates fertig. Sie umfaßte nadr den Mitteilungen Marinonis
16 größere Kartenblätter (großes Holländerförmat) im Maßstabe 1 :72OOO, dre
Baron Engelhardt nodr im selben Jafu (1729) dem Kaiser persönlidr überreidren
durfte. ,,Diese Karte stand", wie es in den unter zitierten ,,Mitteilungen des Militär-
geographisdren Institutes" heißt," mit Redrt in bedeutendem Ansehen 7).

Die Ermittlung des Flädreninhaltes
Zur Zert der mailändisdren Katastralvermessung, also bis in die erste Hälfte des

18. Jahrhunderts, gab es für die Ermittlung des Flädreninhaltes der auf Plänen dar-
gestellten Figuren hauptsädrlidr 3 Methoden:

Erstens:

Zweitens t

Die Zerlegrrng der Figur in einfadre geometrisdre Figuren, Dreie&.,
Parallelogramffi€, Trapeze, wobei man gekrümmte oder gebrodrene
Unien dtrrdr ausgleidrende gerad.e Linien ersetzte uod die Flädren-
beredrnung dieser Figuren nadr den geometrisdren Regeln durdrführte.

Uberziehen der Mappe mit einem Quadratnetz, Ausählen der gan,zen
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Quadrate, weldre gewöhnlidr die Größe einer Flädreneinheit hatten,
und Sdrätzung des Reststtid<es.

Drittens:
Aussdrneiden der auf ein starkes Zeidrenpapier übertragenen Figur,
Ermittlung ihres C,ewidrtes mit einer \7aage und Bestimmung der Flädre
durdr Vergleid'r mit dem Gewidrte einer auf das gleidre Papier ge-

zeid'rneten geometrisdren Figur von bekanntem Fladreninhalt. Diese
Methode geht sdron auf Galilei zurüd< und wurde unter anderem von
dem berühmten Astronom Halley (165F1742) zur Bestimmung der
Fläd're Englands und seiner Grafsdraften benützt.

Marinonis Grundsatz war, bei der Flädrenermittlung, die ja eine Massenberedr'
nung von Grundstüd<en war, jede unmittelbare Red'rnuhg auszusdralten, und vei-
wendete daher die Methode des Abwägens und des Zerlegens in geometrisdre Figu,
ren, jedodr beide in anderer Form als bisher. Für die Cewidrtsmethode nahm er
nidrt Zeidrenpapier, sondern sehr dünne Bleifolien von vollkommen gleidrer Did<e.
Er erzeugte sie anf einem von ihm konstruierten Apparat, durd'r Hindurdrpressen
zwisdren zwei rotierenden, parallel zueinander stehenden §(alzen, die vor dem
Gebraudr rektifiziert wurden. Das Blei mußte vorher gereinigt und entsdrlad<t wer-
den, damit es von gleidrer Did'rte war. Als Gewidrte dienten quadratisdre Fladren'
maße aus gleidr did<en Bteifolien von der Größe einer auf den Mappenmaßsab
reduzierten Pertica und ihrer Unterteilungen, so daß der Geometer aus den in der
§Taagsdrale liegenden Gewidrten die Fladre der Parzelle direkt ablesen konnte.

Die Flädre kleinerer Parzetlen wurde unmittelbar durdr Abwägen bestimmt. Grö-
ßere wurden jedodr in regelmäßige Figuren zerlegt und nur ihre Reststüd<e mit der

. Marinonisdren §7aage gemessen. Der Flädreninhalt der geometrisdren Figuren wurde
medranisdr mit einem Instrurt'r-ent seines Mitarbeiters Anton Braun 8) ermittelt, das
zuerst ,,Trigonometrico" und später nadr seiner Verbesserung das ,planimedsdre
Parallelogramm" genannt wurde. Es bestand darin, daß das Dreied<, Parallelogramm
oder Trapez in ein Hilfsdreied< von gegebener Basis umgewandelt wurde und daß
man aus dessen Höhe an einem transversal geteilten Flädrenmaßstab seinen Inhalt
ablas.

Die Sdrätzung und der Absdrluß der Arbeiten

_ zur Ermittlung des Reinertrages der Grundstüd<e und Häuser hatten Sdrätzungs-
kommissionen gemeindeweise die ertragsfähigen Grundstüd<e in drei Bonitätsklassin:
gute, mittlere und sdrledrte, einzuteilen. Hierauf wurde für jede Kulturgattung
und jede Klasse der Rohertrag für die Flädreneinheit €rmittelt, hievon die kulturl
kosterr abgezogen und so der Reinertrag festgestellt.

Im Jahre 1721 hatte man sdron bei den vermessenen Gemeinden mit der Sdrät-
lrng begonnen und im Jahte 1731 war man bis auf wenige Fälle mit der Grund- und
Gebäudeertragssdrätzung fertig. Da bradr der polnisdre Erbfolgekrieg aus, der
einen Einmarsdr französisdr-spanisdrer Truppen in die Lombardeizur Folge h"tte.
Daher mußten die Arbeiten der Grundsteuerkommission eingestellt und d-ie wert-
v-ollen Mappen und Doklmerite in die Festung Mantua ue.lagä werden. 1740 starb
Kaiser Karl vI. und im selben Jahr begann- der erste sdrlesisdre Krieg, dem die
weiteren fol$en. Erst 1749 konnte Kaiserin Maria Theresia die ArbeitJn am mai-
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ländisdren Kataster wieder aufnehmen lassen. De Sdrätzung mußte erneuert werden,

da sidr die Verhältnisse geändert hatten, und Reklamationen waren nodr zu erle-

digen. 1759 wurden die Arbeiten abgesdrlossen und mit 1. Jänner 1760 trat der neue

mailändisdre Kataster in Kraft. Die Hauptoperate des Katasters waren, außer den

bei den Gemeinden verwahrten Katastralmappen, das Grundparzellenprotokoll,
weldres Grundbudr 1. Klasse hieß, und das Häuserparzellenprotokoll oder das

Grundbudr 2. Klasse. Für jeden Steuerträger gab es einen Grundbesitzbogen.

Der Mailänder Kataster war also ein Parzellenreinertragskataster, beruhend auf
einer gemeindeweisen Meßtisdraufnahme auf Grund einer in jeder Gemeinde ge-

messenen, magnetisch orientierten Basis (also ohne vorausgegangene Triangulierung).

Die Arbeiten bestanden in der Vermessung, Sdrätzung und Reklamation. Er

fand allgemeine Anerkennung und §Tertsdrätzung in Mitteleuropa, denn er erfüllte
derr Zwed< einer geredrten Steueraufteilung.

Adam Smith (1723-1790), der Begründer der wissenschaftlidren Nationalöko-
nomie, sagt in seinem berühmten Hauptwerk: ,,Untersudrung über die Natur und die
Ursadren des Reidrtums der Nationen" ' ,,Den Kataster des Herzogtums Mailand,
der unter Karl VI. begonnen wurde, betrachtet man als eines der exaktesten und
mit größter Sorgfalt gesd-raffenen §7erke dieser Art, die jemals gemadrt wurden."

Von den vielen Staaten, die ihn direkt nad,geahmthaben, seien genannt, Frank-
reidr unter Napoleon, Osterreid'r in der Lombardei und Venetien, das Herzogtum
Parma und Piacenza, Toscana, der Kirdrenstaat, die Herzogtümer Massa und
Carrara, Belgien und Holland, Luxemburg, rVestfalen, Rheinland, die Sdrweizer
Kantone §(aadt und Genf und Agypten. §7'eiters, unter Unterlage eines Triangu-
lierungsnetzes: Bayern (mit Soldnersd'rer Projektion), Osterreid, in den österr. Kron-
ländern durch Einftihrung mehrerer Koordinatensystemef Ungarn (mit stereogra,
phisdrer Projektion).

Zum Sdrluß sei nodr bemerkt, Als der verstorbene Bundespräsident Dr. Sdrärf
anläßlidr eines Staatsbesudres in Italiex weilte und audr Mailand besudrte, haben
ihm die Mailänder Stadwäter Katastralmappen von der österreidrisdren Katastral-
vermessung des Mailänder Staates, der ersten in Europa, rnit Stolz gezeigt.

1) Joh. Jakob Marinoni wurde 1676 in Udile als Sohn wohlhabener Eltern geboren. 1696 kam er naö
Wien und wurde auf GruDd seiDer Vorstudien und raö 2 Jährigem Besud der UDiversität zum
Dr. phil. promoviert. Er widmete sidl der praktisÖon Mathematik, erteilte Mathematik-Unterridrt,
u. a. audr den Söhnen und TöOtertt der kaiserl. Familie und wurde 1703 mit dem Titel eines
kaiserl. Hofmathematikers ausgezeiönet. Er wurde durÖ geodätisdre und ingeaieurteönisdre Ar-
beiten immer bekannter und eistattete in den Jahren 1710-1711 mit seinem väterliöen FreuDde,
dem Ingetrieur-Hauptmann craf Anguissola Vorsdrläge für die Erridrtung einer Egenieur-Akademie
zur Heianbildung von militärisdrea und zivilen Ingenieuren, die Kaiser KarM. mit PateBt vom
24. Dezember 1?i? bewiUigte, und Anguissola und MarinoDi zu Leitem ernannte. MariDonis Ruhttr
stieg weit über die Grenzen Osterreiöi hinaus, er wurde zum kaiserliöen Rat ernanDt }nq geadelt.
Fünf Akademien der Wissensöaften zeidrneteD ibu durdr EmenDung zu ihrero Mitglied aus. Er
starb hoöbetagt im Jahre 1755 in Wietr. (S' Abb. 1).

Eiu ausführliöes Lebensbild wird in der näösten Zeit veröffeDtliöt werdeD von ,K. Lego und
T, Solonear Johanl Jakob Mariaoni - sein Lebetr uDd Wirken'.

2) Der Mailänder Grundsteuerkataster ist wahrsdreinliö der älteste von Europa. Als Kaiser Friedriö I.' 
Barbarossa 1183 zu KbDstuz nit den lombardisöen Städten Frieden söloß, wurde Mailand das
Redlt der Selbßtregierung eingeräuEt. Die junge Republik plante, um d'rF durdl die Rriege ent-
standenen großen Steuerlasten gereöt aufzuteileE, eiDe Söätzung aller Güter durdtzuführen und
einen Grundsteuerkataster anzulegeD. Um hiebei ein uDparteiisöes Vorgehen zu gewäbrleisteD,
wurde eiD Ausländer, Anguissola aus Piacenza, eiD Vorfahre von Marinonis Freuad und Förderer,
mit der Leitung dieser Aibeit betraut, hat sie aber wegen der großln Widerstände it der auf-
gehetzten Bevö1kerung nidrt zu Etrde geführt. Audr seinem Nadrfolger wurde arg mitgesPielt.
DennoÖ wurde dieser GruDdsteuerkataster 12,18 veröffentliöt, aaö welöem ridrts steuerfrei war,
audr nidrt die geistliöen Güter. Er war aber bei seiner Einfithrung bereits veraltet und trat nur
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3)

als zusätzlidre Steuer zur alten hinzu. Wenn aber öffentlidre Bedürfnisse und andere Ausgaben
erhöhten Geldaufwand erforderten, wurden an Hand dieses Katasters die Steuern erhöht. Die
Bevölkerung nannte ihn daher ,das Budt der Sdrmerzen".

Drei Jahrhunderte später wurde ein neuer Kataster eingeführt. Als nadr der SdrlaÖt bei Marignano
i. J. 1515 Kaiser Karl V. die Lombardei in Besitz nahm und er zur Erhaltung der im Felde stehenden
Armee Mailand eine Kontribution auferlegen mußte, erkannte er die Notwendigkeit einer Steuer-
regelung, weil die bereits bestehenden Steuerlasten ungleidr und unerträglidr hodr waren. Mit
1. November 1546 wurde eine Sdrätzungsbehörde ernannt, die nach einer durch Geometer vorzu-
nehmenden Ausmessung aller Grundstüdre ihre Schätzung durdrzuführen hatte. Für die Ausmessung,
die nur eine Flädrenvermessung war, diente eine vom Kommissär Bergamino aus Bergamo verfaßte
Vermessungsinstruktion aus dem Jahre 1549.

Johann Prätorius (1537-1616), Mathematikprofessor in Altdorf bei Nürnberg, wird oft als Erfinder
des Meßtisdres genannt, weil er einen kleinen Meßtisdr gebaut hatte, der nadr seinem Tode von
seinem Schüler ünd Nadrfolger in seinem 1618 erschienenen Buch von der ,,Praktischen Geometrie"
besctrrieben und darin als Mensula Praetorianii bezeidrnet wurde. Nadr Jordan-Eggert, Band II/2
S. 354 (von 1933) kann man aber weder Prätorius nodr einem anderen die Erfindung des Meßtisches
zusdrreiben, weil das Meßtisdrprinzip viel älter ist und vielleicht sdron vor 2000 Jahren bestanden
hat. Auctr wurden Meßtische gleichzeitig oder vorher auch in anderen Ländern erbaut, wie z. B. in
Deutschland und in der Schweiz, in der der Geometer Zubler bereits i. J. 1607 das Meßtisdrverfahren
besdrrieb.
Marinoni hat den prätorianischen Meßtisdr wahrsdreinlich bei Anguissola kennengelernt, der den-
selben bei seinen kartographischen Aufnahmen verwendete und mit seirrem Meßtisdr auch auf seiner
i. J. 1688 hergestellten-,Mappa" vom Donautal zwischen Höflein und Wien dargestellt ist. (Siehe
die Abbildung bei Nisdrer, Anhang, Vollbild Nr.5). D;.eser Meßtisdr hat bereits ein größeres
Tisdrblatt als 

-bei Prätorius und eine Zeidrenpapierrolle, clie rechts und links vom Tischblatt herab-
hängt. Sie ist mit einem Rahmen am Tischblatt festgehalten.

Uber die von Marinoni am prätorianisdren Meßtisch durchgeführten Verbesserungen möge der
Bericht in seinem Vorwort zu ,De Re Idrnographica" teils in wörtlidrer Ubersetzung aus dem
Lateinischen, teils im Auszug daraus wiedergegeben werden, Marinoni schreibt: ,,Mit diesem
Instrument, jedodr in viel größerer Form (als das von Prätorius), befaßte ich midr seit dem Jahre
1704. Während idr es zuerst fast unverändert gebrauchte, habe ich es in den Herbstferien der
folgenden Jahre immer mehr außerordentlidr vervollkommnet, sodaß idr nicht zögerte, es im Jahre
1710 (der mailändischen Grundsteuerkommission) vorzuschlagen und habe durch verschiedene
feierlidre Versudre, die öffentlich abgehalten wurden, gezeigt, daß es den von den italienisdren
Geometern vorgeschlagenen Instrumenten vorzuziehen sei."

Hierauf besdrreibt Marinoni die von ihm durchgeführten Verbesserungen. Diese sind neben ver-
sdriedenen kleineren Abänderungen: die Hinzufügung einer horizontalen Spindel mit einer Schraube
ohne Ende zum Drehen der Wendesctreibe und damit des Meßtisdrbrettes um seine vertikale
Achse (Orientierung). Ferner Anbringung einer Vorridrtung, um das Tisdrblatt in zwei auf ein-
ander senkredrten Richtungen verschieben zu können (Zentrierung). Dem Tischbrett gab er eine
Größe von 26x30 Zoll, d. s. 68,4x78,9 cm, während der Meßtisdr von Prätorius nur 15x15 Zoll und
nur eine Drehfähigkeit um die vertikale Achse hatte und diese nur aus freier Hand. Für die
Horizontierung hatten die älteren Modelle des Marinonisdren Meßtisdtes eine Herzsdrraube, deren
Kopf in einer halbnußförmigen Sdrale lag, während die späteren drei Fußschrauben hatten. Das
Zeidrenpapier wurde in feudrtem Zustand über das Meßtisdrbrett leidtt gespannt und seine ein-
gesdrnittenen Ränder auf der Rüdrseite des Brettes angeklebt.

Der Meßtisch kam in der Marinonischen Ausführung wahrscheinlidr nur in Usterreich und in
Italien zur Verwendung, wurde aber nodr in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts bei der öster-
reichisdren Katastralvermessung verwendet. (S. Abb. 2).

Der Squadro, lat. Norma Dioptrica, ist eine Winkeltrommel von zylindrischer oder faßähnlidrer
Gestalt. Er war das widrtigste Gerät der italienischen Geometer und diente zum Abstedren von
Winkeln von 30o, 45o, 600 und vor allem g0o. Die damalige Aufnahmsmethode bestand im Messen
einer Basis und dem Abstedcen eines Messungsliniennetzes mit Hilfe des Squadros. Wenn es sidr
um kurze Distanzen handelte, wurde der Squadro auf ein Stodrstat.iv oder auf ein einfadres
dreifüßiges Staliv gesteckt. Für lange Distanzen verwendete man jedodr ein komplizierter gebautes
Stativ, das im Prinzip an das Stativ des Marinonischen Meßtisches erinnert, weshalb es hier kurz
beschrieben wird. Auf dem Stativkopf des Squadrostatives (s. Abb. 3) ist ein halbkugelförmiger
Oberteil, im horizontalen Sinn um eine vertikale Aöse drehbar, angeordnet und unten mit einer
Flügelschraube feststellbar. Auf ihm ist ein ca. 45 cm langes Lineal Gn mit 2 mit einem Visierlodr
versehenen Dioptern kippbar befestigt. (Also eine Art Fernrohr.) Redrtwinkelig über diesem
Lineal befindet sich ein zweites, etwas längeres, balkenartiges Lineal KI, das sich aüf dem unteren
zwischen den beiden Dioptern (unter Beibehaltung seines iedrten Winkels) versdrieben läßt undin der Mitte eine zylindrische Durdrbohrung h_at, um die Sicht zwischen den beiden Dioptern frei
zu halten. Auf der Oberseite trägt dieser Balken KI ein in seiner Längsridrtung versdriebbares
Lineal qit je 

-einem Z_apfgn R an seinen Enden, auf den nadr Bedarf der Sqüadro aufgesetzt
werden kann. Dieses Stativ ermöglicht also eine Versdriebung in zwei aufeinahder senkiectrten
Ridrtungen und eine horizontale kreisförmige Bewegung wie dei Meßtisch.
Die Benütrqttg erfolgt durdr Einstellung des oberen, balkenartigen Lineals über der Basis, währen<l
das Diopterlineal zum Abstedcen der Messungslinie dient.

l mailänd. Trabucco:2,61093 m. Er wurde untergeteilt in 6 braccia (Fuß oder Elle), ä 4 once
-(?olt), ä 8 punti (Punkt oder Stridr).__Das mailänd. Flächenmaß war die Peitica u. zw., wiä sie späterhieß, die Pertica vecdria zum Untersdried von der Pertica nuova. I Pertica vecdriä :
654,4289848132 m2. Sie wurde untergeteilt in l2 Tavola ä I Quadr. Trabucchi.

4)
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6)

7)

Näheres unter,Ermittlung des FläÖeninhaltesu.

Nadr den ,Mitteilungen des Militärgeographisdren Instituts', 1. Jahrgang, S. 6, ist die von Marinoni
begonnene und auf 21 Sektionen darg-estellte topographisdre Karte später auf das Maß I : 90 000
reduziert, in Kupfer gestodren und 1777 in Mailand auf neun Blättern herausgegeben worden.

Anton Braun geb. in Sdrwaben in dem Städtdren Mehring (wahrscheinlidr Mering sö._Au_gsburg),
widmete sidr humanistisdren und philosophischen Studien; hierauf wandte er sich dem Studium der
Mathematik zu, besonders der praktisdren (angewandten). Bei der theresianisdren Grundsteuer-
sdrätzung im Königreidr Böhmen und der Vermessung des Staates Mailand übte er die Feldmeß-
kunst präktisch aus. Hierauf befaßte er sidr damit, die den Fadrgenossen notwe_ndlgen Instrumente
herzusiellen. Nadrdem er i. J. 1723 nach Wien zurüd<gekehrt war, erhielt er das Amt eines Hof-
optikers. Er erwarb sich die Wertsdrätzung des Kaisers KarM. durdr den Bau versdriedener
Färnrohre, Sonnenuhren und der Erfindung und des Baues einer arithmetisdren Masdrine, wofür
er eine sehr große Remuneration und zugleidr ein jährlidres Stipendium von 2000 fl erhielt, damit
er ,geniale mathematischd Instrumente und Erfindungen" madre. Er starb i. J. 1728, von einem
hektisdren Fieber dahingerafft, am Höhepunkt s'eines Glüdrs. Sein Lob verkündete audr der Kaiser;
nadrdem er das Verzeidrnis der Instrumente, die jener unvollendet zurü&,gelassen, gelesen hatte,
sagte er: ,Einen zweiten Braun finden wir nidrt'. Gekürzt wiedergegeben aus Marinoni: De Re
Idrnographica, S. 36, Fußnote.

Zw kartographisdren Darstellung der §Turten in der
Topographischen Karte 1 :25 000

Von Vermessungsdirektor Dr.-lrg. \Werner K o s t,

Nieders. Landesverwaltungsamt - Landesverrn€ssuog - Hannover

I.

Auf der 21. Tagung des Arbeitskreises Karto,graphie der AdV (Arbeitsgemeinsduft
der Vermessungsverwaltungen dor L'änder der Bundesrepublik Deutsdrland) in
Göttingen vom 6.-8. 3. 1963 wurden fürdie Darstellung des Geländes durdr Höhen-
linien in der Topographisdren Karte 1 : 25 000 neue Hilfshöhenlinien eingeführt, die
nur in den Marsdren und sehr fladren Cebieten Verwendung finden sollea.

Sdron früher war der Darstellung der großen Untersdliede der Erdoberflädren-
formen in Deutsdrland dadurdr Redrnung getragm worden, daß den Höhenlinien
gebietsweise unter Beadrtung des Landsdpftsraumes versdriedene Aguidistanzen
zugrunde getregt wurden. Nunmehr gelten folgende,
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Die Neufassung des Musterblattes ftir die Topographisdre Karte 1 
' 
25000 (Aus-

gabe 1967) lehnt sidr eng an die bereits vorhandenen neuen Musterblätter der topo-
graphisdren Kartenwerke 1 :50000, t':100000, I :200000 und der Deutsdren
Grundkartel:5000an.

In den folgenden Ausführungen soll nun gezeigt werden, wie sidr diese Neurege-
lung auf die §Turten auswirkt, die ein drarakteristisdres Merkmal unserer Marsdren
sind. Insbesondere soll an 7 Kartenaussdrnitten veransdraulidrt werden, wie weit
Höhenlinien bzw. audr Schraffen dazu beitragen können, die Aussage über die
rüTurten in der Topographisdren Karte I : 25 000 zu erweitern.

Je 2 Sdrwarz-Veiß-Bilder auf Kunstdrud<papier von Burhave und Sillens sollen
dem Leser absdrließend einen bildhaften Eindruck von den §{rurten vermitteln.

II.

Siedlungsgesdridrtlidre Betradrtung

Bei den §/urten handelt es sidr um künstlidr aufgesdrüttete Erdhügel in der früher
unbedeidrten Marsdr; sie sollen einen wassergeschützten Standort bieten. Sie begeg-
nen uns heute in verschiedener Größe und Höhe, teils als Einzel- oder Gruppensied-
lung und vielfadr audr als §trurtdörfer. Mandre sind unbebaut und als kahle Erdhügel
sdron weithin erkennbar.

Unter den Siedlungsformen der Marsdr ist das §Turtdorf die älteste. Frühzeitige
Kunde über Iü7esen und Zwecft der \Turten gibt uns die Sdrilderung des römisdren
Sdrriftstellers Gajus Secundus Plinius d. Ä. (ge6. 23 oder 24 n. C}r.., gest. 79 beim
Vesuvausbrudr), der als junger Präfekt an einem Kriegszug der Römer gegen die
Chauken teilnahm. Deser in der einsdrlägigen Literatur (6) (13) gern zitierte Beriüt
aus dem 16. Budre seiner ,,Historica naturalis" soll audr hier auszugsweise wieder-
gegeben werden,

, . . . In gewaltigem Andrang stürzt dort zweimal innerhalb eines Tages und einer
Naöt das Meer heran, breitet siö ins Unermeßlidre aus und beded<t einen ewig in der
Natur strittigen Raum, so daß man nidrt weiß, ob er dem Festlande angehö-rt oder
einen Teil des Meeres bildet. Hier wohnt das arme Volk (die Chauken) iuf Hügeln
oder von Mensdrenhand nadr dem Stande der hödrsten Flut aufeeworfenen Erd-
haufen. In ihren darauf erridrteten Flütten sind sie Seefahrern äf,nfidr, wenn das
\fiasser alles ringsum bede&t, Sdriffbrüdrigen aber, wenn die Flut wieder zurüd<-
getreten ist. In der Nähe ihrer Hütten fangen sie bei zurüdrweidrendem Wasser
Fisdre. Es ist ihnen nidrt vergönnt, Vieh zu halten nodr von Mildr zu nähren, wie
dies ihre Nadrbarn tun. Sie fledrten sidr Stri&e aus Seegras und Sumpfhinsen, und
aus diesen knüpfen sie die zum Fisdrfang nötigen Netzä. Mit den Händen fisdren
sie Torfstüdre auf, lassen diese mehr im §flinde als an der Sonne tro&.nen und be-
nutzen sie zum Kodren ihrer Speisen und zur Erwärmung ihrer vom Nordwind
erstarrten Glieder. Ihr Getränk lst nur Regenwasser, das sie in Gruben vor ihren
Fläusern auffangen. . . .."

Aus dern frühen Mittelalter finden wir einen weiteren Hinweis auf die \Wurten in
§flillibalds Lebensbesdrreibung des Bonifatius (6). Dort heißt es von der '§7'urt

Dokkum in Niededändisdr Friesland:

,An dem Orte, wo einst im Jqhr. 754 das kostbare Blut des heiligen Märtyrers
Bonifatius vergossen wurde, sollte - nadr einem Vorsdrlag des StamÄes und äin.t
großen .T.ilt des gesamt-eg Volkes der Friesen vom Erdbo?en aus eine große hügel-
artige Aufsdrüttung erridrtet werden, um der hereinbredrenden Flut u"rrd Ebbe zv
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wehren, weldre im steten §fiedrsel das Steigen des Meeres und das Zurüd<treten des
Ozeans, die Abnahme und das Ansdrwellen der Gewässer erzerrgen. Auf diesem
gedachte man eine Kirdre zu erridrten, wie es nadrher audr gesdrah, iowie ein Ifohn-
haus für die Knedrte Gottes."

Diese ansdraulidre Darstellung der §Turten rifft im wesentlidren zu. §7as jedodr
von Plinius über die niedrige Kulturstufe dieser Marsd'rbewohner gesagt wurde,

, . , . Nidrt einmal dem I7ilde können sie nadrstellen, denn weit und breit findet
sidr kein Gesträudr, .. "

ersdreint durdr die §üurtenforsdrungen in einem ganz anderen Lidrte. Jäger, Vieh-
züd'rter und Ackerbauern waren die alten Marsdrensiedler, und sie lebten audr nidrt
in armseligen Hütten, sondern wohnten in großen und festen Bauernhäusern (5) (6)
(7) (e).

Der lü(/urtenforschung verdanken wir audr die einwandfreie Feststellung, daß die
ersten Siedlungen in der Marsdr als Fladrsiedlungen zu eberer Erde im 3. bis 1. Jahr-
hundert v o r der Zeitenwende angelegt wurden. Zu dieser Zeit dauerte eine He-
bungsperiode des Küstenlandes noch an. Der Boden lag über dem Sturmflutspiegel
und ermöglichte §7'ohnstätten zu ebener Erde. Anders wurde es mit dem Beginn einer
neuen Küstensenkung, die u m die Zeirwende einsetzte. Der Kampf der Marsd'ren-
bewohner gegen die Sturmfluten und ihren s6rksten Verbündeten, die Küsten-
senkung, begann. Durdr die Uberschwemmungen wurden die Fladrsiedlungen zer-
stört. Die §7'ohnplätze wurden nun entweder aufgegeben oder durch Erde erhöht und
durdr Abfälle aus der Haus- und Viehwirtsd'raft befestigt. Jede weitere Senkungs-
phase bedingte nun eine neue Erhöhung der \[urt.

Die nadrfolgende Skizze stellt einen sdrematisdren Sdrnitt durdl eine §7urt dar
und veransdraulicht, wie zuerst sidrerlidr ftir jedes einzelne Anwesen Flauswurten
entstanden, die sdrließlidr durdr Uberbauung zu einer Dorfwurt vereinigt wurden.

F : gewadlsener Boden der älteren Marsdr
D : Siedlungsboden im 3. vor bis 2. Jahr-

hundert n. Chr. Die Siedlungen liegen
zu ebener Erde

C : Aus aufgeworfener Erde (G) sind im 3.
bis 4. Jahrhundert n. Chr. zwei kleine
Einzelwurten entstanden

B : Diese werden im 8. Iahrhundert über-
baut und zu einer Dorfwurt vereinigt

A : Siedlungsboden des 13. bis 14. Jahr-
hunderts, letztes Entwiddungsstadium
der §Zurt

Sdematisdrer Sönitt durdr eine Vurt (Naö Sdtütte)

Bei Ausgrabungen konnte man versdriedene Erhöhungsstadien feststellen, die
§/. Haarnagel für das ganze Küstengebiet übersidrtlidr zusammengestellt hat. Die
\Tiedergabe auf Seite 103 erfolgt mit freundlidrer Cenehmigung des Verfassers.

Die eigentlidre Feriode des §Turtenbaus umfaßt den Zeitraum vom 3. bis 12. Jahr-
hundert. Durdr den einsetzenden Deidrbau sollte das gesamte Marschengebiet und
nidrt nur der enge Raum einer Siedlungsstelle vor den Gewalten des Meeres gesdrützt
werden. Die Marsdrenbewohner mußten aber in den folgenden Jahrhunderten wegen
der geringen §[iderstandsfähigkeit der ersten Deidre no.dr starke Rüd<sdrläge durdr
Meereseinbrüd're hinnehmen.

t02

,.it: ;.:'r: iiii:'ii',,i;i.'.11 ;.:,1'

IilllilllllIill
..'4.1..- -'

llttl'['lil l'rt['*r"['

::::: -..i.'

lillt
i.':f:;'::''

Iilt
: j i: .':.:'. .' .'.'

il1tl



gäs
o
b0
d
E
(ü
d

,L

Lio
(ü

€
li

tro
o

o
h0
(d
tr
L.
d
(ü

rL

o+,+,:E§
u.na&

tro
rts

o
Lr
(ü

r* iS ä B';:, o .'..

; xj: nie

OOON
r.,O

o
co-

O€
d

o
\O.

O

o
lat

+
+

O
\Or
+
+

o
O-
eo

+

O
@-
oo

+

OO
+
+

O
O.
rn
+

$-s ES E E'E

f [Ts #*u) rr; i t; .E

OOq€- ö L.r-.-{ €g
^ 

'6-b

ß3-r§++ c

tf^t

\ bo J-)otrL.i+.J(UEtt.t<.Fa.H
!,AU).<td:.O

oo- n bc

+

o
\O_

o bo +'tCL.
R+J(l)Ett.Fa .Fa .Fa
l,F|n
(üt'o

Ah0
l-l

Oo-

o
o_
eo

+

o
a.
$
+

$.s tS i E'E
50

E tlü #78a e.ii E;.E

O
c-
O

\n(\l
l.at\o

O
c-o

Oo- O
oo-

O
o_
ol
+

fat
\O_
(\l
+

Oq
C\l

+

o-rl
t\l
+

oq.

+

O
n.
co

+

rr ts E E',E
*Eä
-'F9ir' A *.l*{

€+Prü(l);:
-..F)
ir - (rl F(l*a

inq.
O

O
\O_

O

i-: boHts
=.Fg?r' ll) 

-tl*a

OOO <aOl
\.Fl \

F{ a\ 
-a-++

OO
C't o'ür.i \

ar 
-a++

\at\
+

Oq
+

oo\O «a O\
\.1 \o-oo++

ä::t äB,E

a1;; nie

i: äo

HUS
<.f,)

?t'U)-lra

€+P(ü(uE
t.F rJ
iv' (rl F.l*rt

O
q_
o

oo
N ooO

\.1 \o-oo++
OO\O oO1

\.1 \oj)o++
o
(\l

+

$+ ES ä B'Eao

E ttü #vEa +r E;.E

O
a.

O
c\!-

+
o

,o(ü
oo
tr
d
a
+J
l-,'

o

ALr+)(u€'o
oo8 §tr ? hb

*€€
-v .Fa PFEI ,]

ttr+9 .t
Er* S

sEEH
E ü.sr 8.8
Ä>E

-;tr
#s

LLr

§E
lh .-rA+,
L. t{

rqE

L. F4

U) S*Ec.= !übB äoL T\J A
a .- r*t

EEHV)M(/)

2
z

q.,E
btOaeX
r§?

E
tr
(ü
J

do
>.=
frg
EE

\rf 

-LNL

tro
U)

€oo§
A-1koO l-.

EflZJ

trott
€
(ü
(t)
t'ro

rü

o
2

tro(aL
.c oDa,'U k t)(üäo
3.o 3otri.+'rt (U (U

öc I
o- Fi L{zo=

tr
C)
(n

-c oo'U L{(ü3
t€rrt Oör
zo

EE§z8.9
E< LrIr&

?lx(,
+)kt)

tr(,
!O

?1ts.Fl

tr
q)rü
o

.Fak
c)&
v,
äD
-lL.
H)

F(rd
(,

.ta
c,

ol

n

103



Aus dieser kurzen siedlungsgesdridrtlidren Betradrtung ersehen wir, daß die den
§Turten gestellte Aufgabe von ihrer Anlage u n d Höhe abhängig war.

Als Siedlungsform zeigt sidi überwiegsnd - u/snn audr nidrt aussdrließlidr - eine
gedrängte Rundanlage. Der kegelfOrmige Erdhügel bot den Brandungs-
wellen den geringsten §fiderstand und ermöglidrte den Bewohnern gleidrzeitig eine
sidrere Zufludrtsstätte bei Sturmfluten. Das Grundrißbild einer topographisdren
Karte zeigt diese Anlage.

Für die Höhenlage ist der Standort der §7urt zur offenen See entsdreidend. Der
Ubersidrt auf Seite 103 können wir entnehmen, daß die durdr die fortdauernde
Transgression des Meeres immer wieder notwendige Erhöhung der §Turten in
d e n Gebieten die hödrsten §7erte ereid-rt, weldre den an der Nordseeküste vor-
herrsdrenden §Tinden aus westlidter Rid,tung am sfärksten ausgesetzt sind. Die
Höhenlage kann in erner topographisdren Karte durdr Höhenlinien oder Sdraffen,
der hödrste Punkt durdr eine Höhenzahl zum Ausdrud< gebrad,t werden.

Daß die Bewohner einer §(urt bestrebt warenf ihren Siedlungsraum möglidrst
günstig auszunutzenr liegt auf der Hand. Ein spinnennetzartiger Aufbau durd, ein
System von Ring- und Radialstraßen bot sid'r an. Er kann aber im Grundriß
einer topographisd,en Karte der Gegenwart nur nodr bei den §üurten veran-
sdraulidrt werden, weldre ihre ursprünglid're Anlage ohne nennenswerten Verän-
derungen bis heute beibehalten haben. Dies ist z. B. bei den §Turten in der Krumm-
hörn in Ostfriesland der Fall. Betradrtea wir eine Kirdrwurt in diesem Gebiet z. B.
Rysum, dann steht im Miuelpunkt des Dorfes auf der Spitze des Hügels die Kirdre.
Um sie als Zentrum vedaufen einige Ringstraßen in konzentrisdren Kreisen und vom
Kirdrenzentrum gehen wiederum strahlenförmig kleine Radialstraßen oder Gassen
aus, weldre dre Ringstraßen sdrneiden und in der untersten, am Fuße des Hügels ver-
laufenden Ringstraße einmünden und sidr vielfadr in der Flur fortsetzen. Die Gehöfte
sind radial am Hang angeordnet; der §Tirtschaftsteil ist nad'r außen, der §Tohnteil nad'r
innen geridrtet. Charakteristisdr sind für die alten Anlagen audr die ,,Fethinge".
Es sind offene Gruben zur Aufnahme von Regenwasser, vor allem für das Tränken
des Viehs. Das Trinkwasser für die Bewohner wurde in Regenwasserzisternen auf-
gefangen. Da viele Dorfwurten bereits an die §Tasserleitungen angeschlossen sind,
versdrwinden die Zisternen und die Fethinge werden zugesdrüttet.

De meisten rVurten liegen im altbesiedelten Hod'rland der Marsd-r; sie gehen auf
Fladrsiedlungen zurüd<, die in den einzelnen Siedlungsperioden erhöht wurden.
Untersdriedlid, sind die Bezeidrnungen der Erdhügel in den Marsdrengebieten.
In den Niederlanden spridrt man von ,,Terpen", in Ostfriesland werden sie ,,\(/arfen"
genannt und in den §7eser- und Elbmarsdren bezeidrnet man sie als ,,§7urten".
Erst durdr die §flurtenforsdrung hat sidr in der Literatur die einheitlidre Bezeid'r-
nung,,'§f urt" durdrgesetzt.

Die für die Landeskunde widrtigen Topographis'dren Atlanten von Niedersadrsen
und Sdrleswig-Holstein (11) (13) sowie die Luftbildatlanten beider Llinder (12)
(14) bringen in Aussdrnitten aus topographisdren Karten der Maßstäbe 1 :5000,
1 : 25 000 und 1 ' 50 ü)0 bzw. in Bezugnahme auf diese Aussdrnitte Beispiele von
§Turterr in den See- und Flußmarsdren und gehen in den edäuternden Texten auf
die Bedeutung und bisherigen Ergebnisse der r{Turtenforsdrung ein.
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III.

Bemerkungen zu den TKartenaussdrnitten

Von den 3 im Marsdrengebiet gelegenen und vollständig mit Deutsdren Grund'
karten t , f000 beded<ten Meßtisdrbläitern Nr. 2416 stollhamm, Nr. 2516 Norden-

ham und irlr. 2616 Brake wurde ein Aussdrnitt aus Nr. 2416 gewählt, der einen

Teil der Gemeinde Burhave mit Burhave und den Bauersdraften Hollwarden, Sillens

und Isens wiedergibt. Das Gebiet lieg im nördlidren Butjadingen, daslm die Zeiten-

wende durdt Ablagerungen der Nordsee hodr aufgesdrli&t war und sidr für sied'
lungen,§7eide- 

"nd'R*oUau 
gut eignete. Die ersten Siedlungen lagen__sämtlidr auf

§[u--rten; in jüngerer Zeit kamen dann Einzelhöfe vor allem in der §7isdr hinzu.

§üertvoile Aufs&tisse über den Aufbau dieser §flurten und die Lebensweise ihrer

Bewohner bradrten audr hier §rabungen, besonders die große Fladrabded<ung

der §7urt Einswarden nördlidrlrlordenham (außerhalb unseres Kartenaussdrnittes).

Aus den Ortsnamen lassen sid'r ebenfalls widrtige Erkenntnisse gewinnen.

sillens und Isens sind sehr alte siedlungen. Diese ortsnamen sind aus

Sippenbezeidrnungen mit der Endung -ing, -ingen entstanden. Das Suffix -ing be-

zeidrnet in einem Ortsnamen meistens die Gesamtheit der Bewohner des Ortes,

nidrt aber den Ort selbst. De §Tendung zur lokativen Eigensdraft ist erst eine

jüngere Entwiddung, die jedodr mit dem Beginn unserer historisdren Quellen voll-
zogen ist. De Abwandlung zur Endung -ens läßt sidr urkundlidr erst in der Mitte
des 13. Jahrhunderts feststellen.

Isensgehört nadr (8) zu den vor 1600 urkundlidr genafinten Ortsnamen,

deren Bestimmungswort einen deutlidr erkennbaren Personennamen enthalten und
deren Endungen sidr zu -ens entwid(elt haben.

Isens, 1315 Isindse; Personenname Ise, Familienname Isinga.

S i t I e n s gehört nadr (S) nidrt zu den vor 1600 genannten -ing-Ortsnamen.

Personerrname S i I I e. In (2) findet sidr der Hinweis, daß 1479 Ridrter und
die ganze Gemeinde von Butjadingen bei der Sillenser Klampe eine Versarnmlung
abhielten.

Zur Bauersdraft Isens gehören die Gruppensiedlung Isens und die Einzelsied-
Iungen in Harmhusen, Cöln, Isenserwisdr und Gr. Sdrappsdröttelei und zur Bauer-
sdraft Sillens die Gruppensiedlung Sillens sowie die Einzelsiedlungen in Burhaversiel,
Sillenserbrake, Sillenserdeidr, Sillenserpalz, Langemehne und im Sillenserwisdr.

B u r h a v e ist ein Ortsname mit dem Gnmdwort -btr (-b6r). Ortsnamen dieser
Art kennzeidrnen nadr (8) eine von Anfang an feste mensdrlidre Siedlung.

Im Laufe der 7,eit hat Burhave wiederholt seine Narnensform gewedrselt, wobei
das ständige Sdrwanketr zwisdren -bür und -b6r besonders auffällt.

De älteste Bezeidmung lautet 1220 Bire. Im 14. Jahrhundert wird es 1315
B y r e genannt. l?34 bestand dort ein §Todrenmarkt; Bremer Kaufleute erhielten
zu seinem Besudr freies Geleit, sofern sie kein Bier einftihrten. 1369 heißt es dann
B i r a (8), 1411 Burhove, 1418 Birhoveund1424 Beerhave. Zudenalten Siedlungen,
die mit Sidrerheit in die Zeit v o r 1ü)0 eingereiht werden können, gehört Burhave
nadr (8) wohl kaum, denn das Gnrndwort -bür hat den Friesen in der für sie
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typiscl,en Form -b6r zunädrst gefehlt, obwohl es auf einen germanischen Orts-
namenstamm zurückgeht und in deutsdren Ortsnamen bereits seit dem 8. Jahr-
hundert zu finden ist.

Für unsere Betradrtung spielt die auf einem über 5 m hohen Hügel errid,tete
Kirdre von Burhave eine besondere Rolle. Durdr Bollwerke und Gräben zu einer
Festungskirdre ausgebaut, mußte sie der Häuptling Lübbe Sibets von Birhove 1419
nadr vierwödriger Verteidigung den vom Bremer Rat unierstützten Belagerern
übergeben. 1880 wurde diese alte, von Portasandstein erbaute Kirdre abgeb.rodren
und durdr eine neue, im gotisdren Stile aus Zegelsteinen errid,tete ersetzt.

Ho llwarden, 1461 Hollwert, Personenname Holle ist eine Gruppeasiedlung
mit der §7est- und Ostbult. De Endsilbe -warden ist bei den fri.esisdren Siedlungen
in der Marsdr weit verbreitet. Sie wird mit vielen anderen und oft untereinander
wed-rselnden Grundworten, z. B. -wurden, -würden, -wurth, -warf, -werf, -wurp,
-warp unter clem Oberbegriff ,,\Wurt" zusammengefaßt. Deser hat, wie bereits
eingangs dargelegt, die Bedeutung einer erhöhten Stätte und wird in den meisten
Fällen auf künstlid,e §7ohnhügel bezogen. Zur Bauersdraft Hollwarden gehören die
Gruppensiedlung Hollwarden und die Einzelsiedlungen Kiebitzburg, am Burhaver
Mitteldeidl und in der Hollwarderwisdr.

Der Ortskern von Burhave, Hollwarden, Sillens und Isens liegen auf rü7urten.

Außerdem enthält unser Kartenaussd,nitt nodr einige unbebaute §ruften. In der
folgenden Bespred-rung der einzelnen Anlagen soll auf diese näher eingegangen
werden.

Zu Anlage 1 :

Alte einfarbige Darstellung.
Dem Kartenaussdrnitt liegt die eingearbeitete Beridrtigung des Jahres 1954 zu-

grunde.

Burhave, dessen ortskern (vgl. audr Anl. 7) bei der uraufnahme des Meßtisdr-
blattes durdr die Preuß. Landesaufnahme im Jahre 1891 nodr im NO vom Störte-
bekerweg und im so von der strandallee begrenzt war und einen weiteren Aus au
vor allem entlang der Butjadinger Straße in südöstlidrer Ridrtung erkennen lief3,
zeigt jetzt audr die ersten Bebauungen zum Strand hin. Der eigentlidre Kern des
Ortes, der auf einer über 5 m hohen §7urt liegende Friedhof mit de. Kirdre, ist
zwar im Grundriß der Karte durd'r eine den Friedhof umsdrließende Mauer und
feste Ringstraße gekennzeidrnet, dod'r es fehlen jeglidre Angaben über die Höhen-
lage der §7urt.

Bei der bebauten§7urt Sillens (vgl. audr Anl.6) istes ähnlidr. KeineAussage
über die Höhenlage!

Ein etwas anderes Bild zeigen die §Turten Hollw ar de n und I s e n s. Soweit
sie bebaut sind, fehlen ebenfalls Angaben über die Höhenverhältnisse. Im nidrt
bebauten Teil dieser §Turten ist das Gelände jedodr durd'r eine zarte Sdrraffen-
darstellung in Anlehnung an die Müfflingsdre Manier wiedergegeben. Das trifft audr
für die zwisdren Sillens und Isens gelegenen unbebauten tVurten sowie für die
südöstlidr Burhave li,egenden kleineren Erhebungeo zu. Höhenzahlea sind nur spär-
lidr im Kartenbild zu finden; sie liegen meist an §7egen bzw. §Tegekreuzungen.
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p;e unbefriedigende §Tiedergabe der §üurten hinsidrtlich ihrer Höhenlage ist auf

die sdron für die Uraufnahme der Meßtischblätter herausgegebenen Richtlinien

zurüd<zuführerr. Die Instruktion für die Topographen der Topographisdren Abtei-
lung der §1. Preußisdren Landesaufnahme aus dem Jahre 1884 sieht für die

DaÄteilung äes Geländes äquidistante Höhenlinien, Bergstridre (Lehmannsdre und

Müfflingsdre Manier) und die Kombination beider Darstellungsarten vor. Mit den

HilfshOhenlinien 1,25 m, 2,5O m und 3,75 m war aber im Marsdrengebiet nidrts an-

zufangen, da der überwiegende Teil nur eine Höhe von F1 ,25 m ü. NN hat und

selten über die 1,25 m Hilfshöhenlinie hinausgeht.

Zu Anlage 2 t

Neue dreif arbige Darstellung mit Höhen-
linien 0,5 m bis 2,5 m, dann 3,75 m usw.

Diesem Kartenaussd,nitt liegt die Beridrtigung des Jahres 1963 zugrunde. Als
wesentlidre Neuerungen im Grundrißbild fallen auf,

1. Der weitere Ausbau von Burhave in Richtung Strand durdr §7ohnhäuser, die

viele Kurgäste aufnehmen. Die Gemeindeverwaltung Burhave hat das sdron 1912

gested<te Ziel, See-bad zu werden/ mit großer Tatkraft verwirklidrt.

2. Die Erhöhung des Küstendeidres (vgl. die eingetragenen Höhenzahlen), die durdr

die große Sturmflut inr Frühjahr 1962 ausgelöst wurde'

3. Die Umleitung des alten Burhavör Sieltiefs nach Abbau der Eisenbahnstrecke

von Stollhamm nach Ed<warden. Den Personenverkehr haben jetzt Omnibusse

übernommen, und der Güterverkehr erfolgt dttrch Lastwagen'

4. Höhenzahlen f ür die höchsten Punkte der §(/urten.

An der Grundrißanlage der bebauten rVurten (vgl.auchAnl'6
und 7) hat sidr nidrts Nennenswertes geändert. Die dreifarbige Gestaltung der

Karte hat das Landsdraftsbild besser gegliedert. Durdr die Einführung neuer

Hilfshahenlinien 0,5 m bis 2,5 m und dann 3,75 m usw. wie bisher ist nunmehr

audr die Höhenlage der §Turten erkennbar. Redrt augenfällig ritt dies

bei den unbebauten §Turten in Ersdreinung. Da mit der Herausgabe eines drei-

farbigen Meßtisdrblattes gleidrzeitig audr eine geringe Anzahl von Drud<en ange-

fertigt werden, weldre nur die braunen Höhenlinien und die blauen Cewässer

enthalteri, steht jedem, der sidr eingehender mit dem Aufbau und der siedlungs-
geschidrdichen Enfwiddung d,ieser Landschaft besdräftigen will, diese zusätzlidre
o roh ydro graphi s ch e Ausgabe zur Verfügung.

Zu Anlage 3:
Dreifarbige Darstellung mit Höhenlinierr,
jedoch Schraff enwiedergabe bei rWurten
und Geländef ormen ab 1,5 m über NN.

Dieser Kartenaussdrnitt stellt einen Versuch dar, durdr die Kombination von
Sdrraffen und Höhenlinien den Besonderheiten der Marsdrenlandsdraft geredrt
zu werden. Der Sdrnitt wurde bei 1,5 m über N N gemadrt. Unterhalb dieser
Höhenmarke gelegene Flädren wurden durch Hilfshöhenlinien entsprechend der
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Neuregelung wiedergegeben; die über der 1,5 m Höhenmarke liegenden Erhe-
bungen erhielten eine zarte Sdrraffendarstellung in Anlehnung an die Müffling-
sdre Manier. Diese Maßnahme wirkt sidr im Kartenbilde so aus, daß in der fast
ebenen Marsdr überwiegend die 1,0 m Hilshöhenlinie ersdreint. Tiefer gelegene
Flächen sind durdr einen Pfeil in Ridrtung des Gefälles angedeutet. Nur-in [anz
wenigen Fällen sinkt das Gelände unter die 0,5 m Höhenmarke. Die §Turten treten
durch die Sdrraffendarstellung dort besser hervor, wo sie nidrt bebaut sind.

Zu Anlage 4:
Einfarbige §Tiedergabe der Anlage 3.

Das Ergebnis dieser Kombination wird im Hinblid< auf die wiederholt gestellte
Forderung nadr einer einfarbigen Ausgabe aucll dreifarbiger MeßtisdrbHler hier
gezeigt. Gegen die sdrwarzen Hilfshöhenlinien unterhalb 1,5 m über NN dürfte
nidrts einzuwenden sein; sie ersdrweren die Lesbarkeit des Grundrißbildes nidrt.
Die sdrwarzen Sdrraffen tretbn audr überwiegend im Kartenbild deutlidr hervor,
versagen aber in den bebasten Teilen der §ürurten um so mehr, je didrter die Be-
bauung ist. Im Vergleidr mit der Anlage 1 redrtfertigt dieser Versudr im übrigen
die Anordnung in der Instruktion vom Jahre 1884 und audr der späteren Vor-
sdrriften, Grundriß (vor allem Ortskerne) und Sd'rrift nidrt durdr Höhenlinien
oder Sdrraffen zu belasten.

Zu Anlage 5,
Dreifarbige Darstellung mit Höhenlinien
1,25m-2;Om-3,75m.

In diesen Kartenaussdrnitt wurden die durdr Interpolation aus dem Höhenlinien-
bild der Deutsdren Grundkarte t :5000 ermittelten Hilfshöhenlinien 1,25 m,
2,50 m und 3,75 m übernornm,en. Die Höhenlage der §(urten ist aud-r
hier gut erkennbar, jedodr nicht so eindrucksvoll wie in der Darstellung in An-
lage 2. Hinsidrdidr der Höhenlage der Marsdr zeigt sidr in diesem Kartenbild,
daß nur nördlidr des Isenser Tiefs Erhebungen üb,er 7,25 m vorkommen.

Zu An I a g e 6 ,

§Tiedergabe der §Turten Hollwarden und
Sillens in Ausschnitten aus den Blätte,rn
der Deutschen Grundkarte 1:5000 Syugge-
warden und Sillens.

H o I I wa rde n besteht aus der§ü'est- undOstbult; beide liegen auf eineraus-
g€prägten und gleiühohen §üurt. Der Kartenaussdrnitt läßt sowohl die G r u n d -

rißgestaltung als audr die Höhenlage beider \Turten klar er-
kennen. Zur guten Lesbarkeit des Gesamtbildes trägt die Sdtraffierung der §7ohn-
häuser wesentlidr bei. Um die §Testbult verläuft ein Fahrweg, der teilweise eine

feste Fahrbahn hat (ll A §üeg), woraus auf eine stärkere Inanspnrdrnahme seitens

der Anlieger zu sdrlie{len ist. Die Ostbult grenzt unmittelbar an die Landstraße
Stollhamm - Burhave. Um in die Flur zu gelangen, müssen ihre Bewohner den um
die \Testbult verlaufenden Ringweg teilweise benutzen.
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S i I I e n s ist eine rundlich angetegte §7urt, von der nur im Nordosten durch die
Kurve der von Burhave nadr Blexen führenden Landsraße ein Stüd< abgeschnitten

ist. Al ihrer Peripherie verläuft rund um die §7urt ebenfalls ein Fahrweg mit teil-
weise fester Fahrbahn. Durdr zwei Radialwege wird die Anlage in vier Sektoren
aufgeteilt; dort befinden sidr die größeren Bauern' und \7ohnhäuser. Einige Häu-

ser, darunter ein großer Bauernhof liegen auflerhalb der gesdrlossenen Siedlung

unmittelbar am Ringweg. Mit 4,9 m Höhe ü. N N erreicl-rt Sillens seinen höd,sten

Punkt. Von den Häusern auf der §(urt sind einige neuzeitlicher Aft (vgl. die

Photoaufnahme). Ein Teil der Bewohner ist nidrt mehr in der l,andwirtsdraft tätig,

sondern findet in der nahe gelegenen Industrie von Nordenham Beschäftigung.

Grun driß und Höh enlage von Sillens sind im Kartenbild klar erkennbar.

Zu Anlage 7 z

§fiedergabe des Ortskerns von Burhave
in der Deutschen Grundkarte 125 000.

'§Terfen wir bei diesem Kartenaussdrnitt zunädrst einen Blid< auf die Höhenlinien'
Markant zeidrnet sidr im Kartenbild die auf einer über 5,0 m hohen §rurt ge-

legene Kirche von Burhave ab. Eine Höhenmarke an der Kirdre zeigt die Höhen-

,ihl e ,Z m,. Sie liegl in der Mitte eines hohen Friedhofs, der im Meßtisdrblatt nodr
von einer Mauer, in der Deutsdren Grundkarte aber bereits von einer He.cke um-

sdrlossen wird. Um den Friedhof führt eine nach dem Häuptling Lübbe Siebet

benannte Straße. In unmittelbarer Nadrbarsdraft der Kirche befindet sidr eine

weitere §ü'urt, die ein großes \Tohnhaus trägt und mit der Höhenzahl 3,4 m ver-

sehen ist. Beide §Turten werden von der 1,5 m Fkihenlinie umsdrlossen. Vereint
werden sie einmal der Crundstein für das. heutige Burhave gewesen sein. In der

Folgezeit hat sidr dann der Ort nach Süden erweitert, wofür nach detn Verlauf der

Höf,enlinien die Voraussetzungen gegeben waren. Der eigentlidre Ortskern von

Burhave wird im §Testen Von der Butjadinger Straße, im Norden von der Flur, im

Osten von dem parallel zu einem über 2,0 m breiten Graben verlaufenden Störte-

bekerweg - in der Karte fehlt der Nam,e - snd im Süden von der heutigen

Strandallee begrenzt..

Eine Gliederung in sektoren wird durdt die Friesenstraße und den von der Frie-

senstraße zum Störtebekerweg verlaufenden Fußweg - in der Karte mit IV ge-

kennzeidrnet - sswis durdr die Lübbe Siebet Straße und ihre Zugänge vorge'
nommen. Versd-riedene Gräben erinnern nodr heute an die früheren Schutzvor-
ridrtr.r,ngen für die Festungskirdre. Für den später einsetzenden AuSau des Ortes
entlang der Butjadinger Straße dürfte audr die Höhenlage in erster Linie eine

Rolle gespielt haben; sie ist an dem Verlauf der Höhenlinien ersidrdidr. Die
Kirdre von Burhave beherrsdrt das ganze Ortsbild (vgl. auü das Luftbild aus

dem Jahre 1932).

IV

Die A n I a g e der §Turten ist in der Grundrißdarstellung der Meßtisdrblätter
seit der Uraufnahme im Jahre 1891 entspredrend den geltenden Zeidrensdrlüsseln
rid-rtig wiedergegeben worden. Veränderungen im Grundrißbild, z. B' an Gebäuden
oder durdr den Ausbau von Straßen und'§7egen, sind bei Bericl'rtigungen in der
Folgezeit eingearbeitet worden.
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Die A,ngaben über die Höhenlage sind jedoch unbefriedigend.

Die Einführung neuer Hilfshöhenlinien für Marsdren und fladrc Gebiete in der
Topogr. Karte 1 : 25 000 hat die Aussage über die Höhenverhältnisse in diesen
Bereidren erheblidr verbessert. Dese Maßnahme kommt audr den §flurten zugute.
Allerdings muß hier die Einsd*änkung gemadrt werden, daß audr na& ltoi die
ortskerne von Höhenlinien auszusparen sind. §flörtlidr heißt es: ,,De Flöhen-
linien sind na& Mtiglidrkeit audr innerhalb der bebauten §flohnplätze darzustellen.
Ausgenommen sind die ortskerne, das verkehrsnetz, doppellinige rüTasserläufe,

Plätze, _Hofräume, kleine Friedhöfe, Sporplätze, Dämme,-&isdr-ungen, Halden,
Brudrfelder, Kies-, sand- und ähnlidre Gruben." In unserem Kartenä;sdlnitt wird
der ortskern von Burhave davon betroffen. Da die Blätter der Topogr. Karte
1 : 25 000 jetzt nicht mehr im originalmaßstab aufgenonr,men, sondern in Nord-
deutsdrland aus der Deutsdren Grundkarte L 5000 abgeleitet werden, wird sidr
die Neuregelung in der Top. Karte I : 25 000 dann auswirken, wenn sämtlidre
Grundkarten geschlossen für ein Meßtisdrblatt vodiegen.

uber den stand der Bearbeitung des Deutsdren Grundkartenwerkes I :5@0 in
Niedersadrsen unterridrten die alljahdidl i.M. 1:20o000 herausgegebenen Blatt-
übersidrten, die in 3 Einzelblättern (Blatt §/est, Nordost und Südieit) zum Stüd<-
preis von 1,30 DM vom Niedersächsisdren Landesverwaltungsamt - Landesver-
messung - herausgegeben werden.

In diesem Zusammenhang soll abschließend nodr auf d:ie geologisch-bodenkund-
lid,e Karte der niedersädrsisdren Marsdren 1 : 5000 hingewieien *äd.n. Ihre topo-
graphisdre Grundlage ist wiederum die Deutsdre Grundkarte I :5000. Sie wird mlt
unterstützung der \wasserwirtsdraftsverwaltung des Landes Niedersadrsen vom
Niedersädrsisdren Landesamt für Bodenforsdrung bearbeitet und herausgegeben.
Diese Karte gibt bei den §Turten eine zusätzlidre Aussage über Auf- ""ä Ru-
tragungen.
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'§Terner Kostr ZurkartographisdlenDarstellungder'§(/urteninderTopogr.Kartel:25000 Anlage I

Ausschnitt aus der Top. Karte Nr. 2416 Stollhamm
(Alte einfarbige Darstellung)



ve rn e r K o s t : Zur kartogräphischen Darstellung aler §furten in der Topogr. Karte 1 r 25 000 Anlage 2

v

\-,

Ausschnitt aus cter Top. Karte Nr. 2416 Stollharnrn
(Neue dreifarbige Darstellung mit Höhenlinien 0,5 m bis 2,5 m, dann 3,25 m usw.)



Verner Kost: ZurkartographisdrenDarstelluugderWurteninderTopogr.Karter:25000 Anlage 3

Ausschnitt aus der Top. Karte Nr. 2416 Stollhamrn
(Dreirarbige Darstenuns 

H,liä*rli.ilä?,";i"i:r"i"t;l:?-i,"üfdergabe bei wurten
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'We r n e r K o s t : Zsr kartographischen Darstellung der §Turten in der Topogr. Karte I : 25 000 Anlage 4

Ausschnitt aus der Top.Karte Nr. 2416 stollhamm
(Einfarbige Wiedergabe der Anlage 3)



V e r n e r K o s t : Zur kartographisdren Darstellung der rVurten in der Topogr. Karte 1 : 25 000 Anlage 5

\./

\-/

Ausscl'rnitt aus der Top. Karte Nr. 2416 Stollhamm
(Dreifarbige Darstellung mit Höhenlinien 1,25 m - 2,50 rn - 3,75 rn)



'§?'e r n e r K o s t : Zur kartographisdren Darstellung der Vurten in der Topogr. Karte 1 : 25 000 Anlage 6

§Tiedergabe der'Wurten Hollwarden und Sillens in Aussdrnitten aus den Blättem der
Deutsdren Grundkarte I :5000 Syuggewarden und Sillens

(Grundriß und Gewässer söwarz, Höhenlinien braun)

\,
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V ern e r Ko s t: Zur kartographischen Darstellung der §(urten in der Topogr. Karte 1 : 25000 Anlage 7

v

\,üTiedergabe des Ortskerns von Burhave
in der Deutschen Grundkarte I : 5000, Ausgabe 1966



\J?erner Kost: ZurkartographisdrenDarstellrrngderWurteninderTopogr.Kartel:25ffX) Anlage E

Blick auf Burhave 1932

Niedersächsisches Landesverwaltungsamt - Landesbildstelle

Blick auf den Friedhof an der Kirche Bur-have
Photo : Kreisbildstelle Brake/\ü(/eser; Aufnahme 1967

\.r
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Blick von S§7 auf die Vurt
Photo : Kreisbildstelle Brake/§(/eser;

Sillen s

Aufnahrne

Blick von Osten auf clie Vurt Sillens
Photo : Kreisbildstelle Brake/§7eser; Aufnaltnre 1967
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100 Jahre
metrisd'res Maßsystem in Deutscl'rland

Von Amtsrat Köhnemann, Niedersädrs. Ministerium des Innern

Am 17 . August 1 968 jährte sidr zum 100. Male der Tag, an dem in Norddeutsdr-
land das metrisdre Maßsystem durdr die Maß- und Gewidrtsordnung für den Nord-
deutsdren Bund eingeführt wurde.

Artikel 1 bestirnmt u. a.:

,,Die Grundlage des Maaßes lst das Meter oder der Stab, mit dezimaler
Theilung und Vervielfadrung."

Das Meter sollte die untersdriedlidrsten Maßeinheiten ablösen, die in ihrer
Vielfalt bis dahin nidrt nur die Entwiddung der §ürirtsdraft, sondern aud, die der
Tedrnik entsdreidend inn §fege gestanden hatten.

Der hundertjährige Geburtstag des Meters in Deusdrland mag Grund zu einem
ktnrzen historisdren Rüd<blick sein.

69 Jahre alt war das Meter eigendidr sdron, als es 1868 in Deutsd-rland Ein-
gang fand; am 1O. Dezember 1799 war es bereits durdr ein französisdres Gesetz
zum ersten Mal definiert worden. Neun Jahre zuvor hatte die französisdre Natio-
nalversammlung aus versdriedenen Vorsdrlägen den Vorsdrlag des Physikers Borda
ausgewählt, aus den Abmessungen der Erde die Einheit für ein neues I;ängenmaß-
system abzuleiten und dazu den Erdmeridian in 40 Millionen Teile zu teilen.

Ein wesentlidres Verdienst, dieses Vodraben zum Erfolg verholfen zu haben,
gebührt den französisdren Naturwissensdraftlern, die in den Jahren lZ92 bis ITV)
die sdrwierigen und entsdreidenen geodätisdren Vermessungen ausführten. Sie be-
stimmten einen Teil der Länge des Meridians, der annähernd durdr die Stlidte
Dünkirdren, Paris und Barcelona verläuft, um danadr die L.änge des Erdmeridian-
quadranten unter Berüd<sidrtigung der Abplattung der Erde und bezogen auf die
Horizontale zu beredrnen,

Den Vermessungen und Beredrnungen legten sie die s. Z. in Frankreidr gültige
,,Toise", die in 864 Pariser Linien geteilt war, zugrunde. Die Uänge des Erdmeri-
dianquadranten wurde mit 5 130 740 Toisen €rredrnet und daraus das Meter mit
443,296 Pariser Linien ermittelt. Durdr das o. a. Gesetz von l7%) wurde diese
L'änge als der l0millionste Teil des Erdmeridianquadranten definiert und Meter
genannt.

Zur Abbildung des Meters diente ein redrted<iger Platinstab mit einem Quer-
sdrnitt von 25 x 4 mim als ,,tfrmaß" oder ,,Ardrivmeter", von dem später weitere
Sttid<e als Prototypen hergestellt wurden.

In Artikel 2 der Maß- und Gewid,tsordnung von 1868 heißt es:

,,Als Urmaaß gilt derjenige Platinstab, weldrer im Besitze d,er Königlidr
Preußisd-ren Regierung sidr befindet, im Jahre 1863 durdr eine von dieser
und der Kaiserlidr Franzöaisdren Regierung bestellte Kornmission mit dem
in dem Kaiserlidren Ardrive zu Paris aufbewahrten Mötre des Ardrives ver'
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glidren und bei der Tenoperatur des sdrmelzenden Eises gleidl 1,00000301

Meter befunden worden ist."

Der im vorstehenden Artikel 2 als Urmaß bezeidrnete Platinstab weidrt damit
lediglidr um 3 Mikrometer : 3 millionstel Meter : 3/1000 mm vom Ardriv-
meter abi eine Genauigkeit, die audr heute nodr Bewundenrng auslöst.

Es ist verständlidl, daß eine Umstellung auf ein einheitlidres Maßsystem nidrt
kurdristig möglidr ist, und so wurde die Maß- und Cewidrtsordnung von 1868

nadr Artilel 21 mit §flirkung vom 1. Januar 1872 in Kraft gesetzt. Artikel 22 ge-

stattete aber die Anwendung der entspred'renden Mafle bereits vom 1. Januar 1870

an, sofern die Beteiligten sid'r darüber einig waren.

Aufler den Bezeidrnungen für die dizimalen Teile des Meters durdr lateinisdre

und für die dekadisd'ren Vervielfadrungen durdr griedrisdre Zusatzwörter ließ das

Gesetz von 1868 nodr folgende Bezeidrnungen zu:

Stab für Meter, Neuzoll für Zentimeter, Stridr für Millimeter und Dekameter

oder Kette für zehn Meter.

Aber sdron ein Gesetz vom 11. Juli 1884 hob diese zusätzlidren Bezeichnungen

wieder auf.

Nadr einem neuen Gesetz vom 26. April tAOa gilt in Deutsdrland als Urmaß

nunmehr derjenige vom Prototyp des Meter abgeleitete Maßstab_aus Platin-lri-
dium, weldrei dura die Internationale Generalkonferenz fär Maß und Gewi&t
dem Deutsdren Reidr als nationaler Proto§p überwiesen worden ist.

Diese Konferenz tagte 1889 in Paris. Sie wählte aus mehreren neu hergestellten

Meterprototypen einen bestimmten, zukünftig als Internationalen MeterprototyP be-

zeidrnlten Plitin-lridium-Stab aus, der dem Ardrivmeter in seiner Genauigkeit am

nädrsten kanr. Dieser Stab untersd'reidet sich vom Ardrivmeter durdr seinen X-förmi'
gen Quersdrnitt und durdr eine besondere Legierung aus neun Teilen Platin und ei-

nem Teil lridium. Der besondere Quersdrnitt soll einer Längenänderung entgegen-

wirken, die beim eventuellen Durdrbiegen des Stabes eintreten könnte. Die ver-

wendeie Platin-Iridium-Legierung war als besonders temperaturbeständig befunden

worden und soll Längenänderungen durdr Temperatureinflüsse verhindern. Außer-
dem ist dieser Prototyp ein Stridrmaß, bei dem die Uänge des Meters durdr zwei

in genauem Abstand gezogene parallele Stridre bestimmt wird.

Deutsdrland erhielt durdl Auslosung einen Prototyp mit der Nr. 18, der nadl
dem Gesetz von 1893 das deutsdre Urmaß ist.

Die bis 1960 gültige Definition erhieh das Internationale Meter durdr die 7.

Generalkonferenz im lalve 1927:

,,Die Einheit der Llinge ist das Meter (rn); es ist die Efltferrung der Adrse der
beiden Mittelstridre bei 0o C auf dem im' Internationalen Büro für Maß und
C,,ewidrt in Breteuil (S&res bei Paris) aufbewahrten und von der 1. General-
konferenz für Maß und Gewidrt (1389) als Meterprototyp erklärten Stab aus

Platin-lridium, wenn dieer Stab unter dem Drud< einer physikalisdren At-
mosphäre steht und auf zwei auf einer horizontalen Ebene symmetrisdr zum

Stab liegenden, voireiander 571 mm entfernten Rollen von wenigstens 1 cm

Durdrmesser gelagert ist."
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7,, z. gilt für das deutsdre urmaß die Fassung des Maß- und Gewidrtsgesetzes vom
13. Dezember 1935 (RGBI. S. 1499). § 2 lautet:

,,Als deutsdres urmaß gilt der mit dem internationalen Meter-urmaß verglidrene
Maflstab aus Platin-lridium, den die Internationale Generalkonferenz für Maß
und Gewid,t dem Deutsdren Reidr als nationales urmaß überwiesen hat. Es
wird von der Physikalisdr-Tedrnisdren Reidtsanstalt aufbewahrt.,,

Das nadr dem o. a. Gesetz in der Physikalisdr-Tedrnisdren Reidrsanstalt in Berlin
aufzubewahrende deutsdre urmaß steht der Bundesrepubhk z. z. nidrt zur Ver-
fügung. sie bedient sidr nunmehr des Prototyps Nr. 23, der von der Physikalisdr-
Tedrnisdren Bundesanstalt in Braunsdrweig aufbewahrt wird.

Das urmaß dient als.origrnal zur Herstellung, Eidrung und Beglaubigung von
Normalmaßen, die mit der jeweils erforderlidren Genauigkeit als Hiupt-, kontrofl-
und Gebraud'rsnormale hergestellt werden.

Als letztes bedeutendes Datum in der Gesdridrte des Meters ist der 14. 10. lg(0
zu nennen. An diesem Tage faßte die 11. Generalkonferenz für Maß und Gewidrt
folgenden Besdrluß'

,,ln Anbetradrt dessen, daß der Internationale Prototyp das Meter nid.rt mit der
den heutigen Anforderungen der Meßtedmik genügenden Genauigkeit ver-
körpert, daß es weiterhin wünsdrenswert ersdreint, eine natürlidr. und oru.r-
gänglidre Einheit der länge zu akzeptieren, besdrließt die 1 1. Generalkonferenz
für Maß und Gewidrt folgendes'

1. Das Meter ist das 1 650 76?,73 fad're der §flellenlänge der von Atomen des
Nuklids eoKr. (Krypton) beim Ubergang vom Zustand 5ds zum Zustand
2pro ausgesandten, sidr im Vakuum ausbreitenden Strahlung.

2. Die auf dem Internationalen Prototyp aus einer Legierung von Platin und
Iridium beruhende Meterdefinition, weldre seit 1889 in Kraft war, wird für
ungültig erklärt."

Durdr die neue Lid'rtrrellendefinition für das Meter wurde jedodr an der Einheit
der L'änge, an ihrer Größe und Bezeidrnung nidrts geändert.

Benutzte Llteratur:

Prof. Dr. Ledersteger:
Tedrn. Insp. ap. Hirsdrler:
Kröger

,Das internationale Meter und seine Festlegung.' Zf,V 1956 S. 33

,Das Meter" Mitteilungsblatt des Vermessungsamte§ Hamburg 1964 S. 47

,Die Gesdridrte des Meters." Der Fludrtstab 1960 S. 50

1.

2.

3.

Aus der Rechtsprechung

Der Offentlidl b€stellte Vermessungsingenieur ist Hoheitsträger, ahnlidr wie der
Notar, und damit als Beamter im strafredrtlidren Sinne anzuseh., (§ 359 SIGB),
wenn er hoheitlidre Aufgaben erfüllt.

Die Fortftihrung des Liegensdlaftskatasters gehtirt zu den Hoheitsaufgaben.

Audr die von einem Offentlidl bestellten Vermessungsingenieur hergestellten
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Fortführungsrisse sind öffentlidre Urkunden im Sinne des § 418 ZPO, sie sind der

begründende und wesentlidre Teil der hoheitlidren Amtshandlung.

4. §/'er die Vermessungsarbeiten durdrgeftihrt hat, ist eine redrtlidr erheblidre Tat-
sadre.

- Nidrtamtlidrer Leitsatz -
VernnlngBOvom20. 1. 1938 (RGBI. I S. a0); §§ 348, ?59t74 SIGB; § 418ZPOi

Kommentar VermIngBO, Anm. 1.3 zu § 2 (Heft 4t1967 der Nadrridrten der Nieders.

Vermessungs- und Katasterverwaltung).
Landgeridrt Berlin, Urteil vom 24. 4.1967 (508) 53 Ms 28.66 (N, (24.67).

Aus den Gründen,

I.

Der Angeklagte ist durdr Urteil des Sdröffengeridrts Tiergarten in Berlin vom

2. November 1966 von dem vorwurf der fortgesetzten Falsdrbeurkundung im Amt
nadr s 348 SIGB, die er als Offentlidr bestellter Vermessungsingenieur bei der Her-

stellung von Fortführungsrissen begangen haben soll, mangels Beweises freige-

sprodren worden.

Gegen dieses Urteil hat die Staatsanwaltsdraft form- und fristgeredrt Berufung

einge[egt; sie erstrebt eine Verurteilung des Angeklagten.

Das Redrtsmittel hatte Erfolg (Verurteilung anstelle von adrt Gefängnisstrafen von

l::r.- 
Monat zu adrt Geldstrafen von je 400,- DM und Kostentragung).

III.

Der Angeklagte ist in seiner Eigensdraft als Offentlidr bestellter Vermessungsin-

genieur bered'rtigt, neben den staatlidren Vermessungsämtern . . . Vermessungsar-

Leiten auf Grundstüd<en anzunehmen und durdrzuführen. Es handelt sidr dabei vor
allem um sogenannte Grenzverhandlungen und die Erstellung von Fortführungsrissen,
die der \feiterführung des Liegensdraftskatasters dienen.

Da der Angeklagte mit Arbeit stark überlastet war, bat er die Zeugen B. und P.,

ihm bei der Vermessung von Grundstücken zu helfen. Beide Zeugen sind. ' . als

Vermessungsbeamte . . . besdrliftigt. Sie fälhrten die Arbeiten bei dem Angeklagten
in Nebentätigkeit aus. Dabei ist es vorgekommenr daß sie Vermessungen vornahmen,
ohne daß der Angeklagte anwesend war. Der Angeklagte hat zugegeben, daß er
während der Arbeiten des Zeugen B. in drei Fällen,. .. nidtt immer zugegen \rar.
Dennodr bestätigte er in den jeweiligen Fortführungsrissen durdr seine Untersdrrift,
daß er selbst die Grundstüd<e vermessen habe. . . .

Der Angeklagte hat ferner eingestanden, daß der ZeugeP. für ihn fünf Grund-
stücke ganz allein vermessen hat.

Bei den Arbeiten an diesen Grundstüd<en wirkte der Angeklagte überhaupt nidrt
mit. Aber auch in diesen Fällen vermerkte er in den Fortführungsrissen, daß er selbst

die Grundsttid<e vermessen habe. Außerdem gab er andere Arbeitstage an.
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ru.

Auf Grund dieses sadrverhalts, der auf dem Gesfändnis des Anggklagten beruht,
hat sidr dieser der Falsdrbeurkundung im Amt nadr s 34g stGB s&Jdig g-emadrt.

. 
f)ie Voraussetzungen_ {er genannten vorschrift sind gegeben. Der Angeklagte ist

als Beamter im strafredrtlidren Sinne anzusehen, weil eihoheitlidre Au-fgabän er-
füllt. Nadr § 1 des Gesetzes über die Neuordnung des vermessungswesens vom
3. Juli 1934 (Reidrsgesetzblatt I, s. 34) ist das ver-.r*rgr*.ren Reidrsängelegenheit.
Daraus folgt, daß die Herstellung und Fortführung deJKatasterwerkes iu den Ho-
heitsaufgaben zu zählen ist. Dieses Liegensd'raftkitaster beruht wiederum auf den
von amtlidien Stellen vorgenommenen Vermessungen. Soweit nun Offentlidr be-
stellte vermessungsingenieure kraft gesetzlidrer vorsdrrift an den Aufgaben der
vermessungsbehörden mitwirken, handelt es sidr dabei um im öffentlidren Redrt
wurzelnde runktionen, die die gleidre redrtlidre §(irkung wie bei der Ausübung
durdr die Vermessungsbehörden haben. Zu der Aufgaben des Offentlidr bestelltei
vermessungsingenieurs gehört aber nadr 5 I Abs. 1 Ziffer 1 der Berufsordnung der
offentlidr bestellten vermeszungsingenieure vom 20. Januar 1938 (RGBI. l, s. +o;
gerade ,,die Beurkundung von Tatbeständen, die am Grund und Boden durdr ver-
messungstedrnisdre Ermittlungen festgestellt werden". Der Angeklagte ist damit als
Hoheitsträger, ähnlidr wie der Notar, Beamter im strafredrtlidrin Sinne.

Die von dem Angeklagten hergestellten Fortführungsrisse sind öffentlidre Ur-
kunden. Dies folgt aus der eben dargelegten stellung des Angeklagten als Hoheits-
träger. sämtlidre in s I Abs. 1 der Berufsordnung niedergelegte Aufgaben liegen
im Bereidr des öffentlidren Staatsinteresses. Deshalb haben die von Offentlidr be-
stellten Vermessungsingenieuren über das Ergebnis vermessungstedrnisd'rer Ermitt-
Iungen und die räumlidre Abgrenzung von Redrten an Grundstüd<en ausgestellten
Urkunden, also audr die Fortführungsrisse, die Eigensdraft öffendidrer Zeugnisse im
Sinne des § 418 ZPO. Sie begründen vollen Beweis der in den Urkunden bezeugten
Tatbestände (vgl. Besdrluß des Kammergerichts vom 2?. März 1939 in ,,Allgemeine
Vermessungsnadrridrten" 1940 S. 34; Urteil des Reidrsgeridrts vom 19. April 1917
in DJ 1937, 818).

Der Angeklagte ist als Hoheitsträger zur Aufnahme sold-rer öffentlidrer Urkunden
befugt. Nadr der bereits erwähnten Bestimmung des § 1 Abs. t Ziffer 1 der Berufs-
ordnung gehört in seine Zuständigkeit die Beurkundung von Tatbeständen, die sidr
aus vefinessungstedrnisdren Ermittlungen ergeben.

DieseArbeiten hat der Angeklagte gemäß den §§ 13 und 14 der Berufsordnung mit
größter Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit und unter Beadrtung der für ihre Durdr-
führung von den zuständigen Behörden erlassenen Anweisungen zu erledigen. Zu
diesen Anweisungen gehört der Runderlaß des Reidrsministers des Innern vom
25. M*z 1919.Er sdrreibt ausdrücklidr vor, daß der Offentlidr bestellte Vermessungs-
ingenieur die ihm in § 1 Abs. 1 Ziffer 1 der Berufsordnung zugewiesenen Arbeiten
persönlidr auszuftihren hat, soweit es seine Beurkundungsp,flidrt erfordert. Die Ver-
messungen sind aber gerade der begründende und wesentlidre Teil der hoheitlidren
Amtshandlung. Ihr im Fortführungsriß niedergelegtes Ergebnis wird mithin von der
Beurkundungspfl id'rt umfaßt.
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Der Umstand, daß der Uffentlidt bestellte Vermessungsingenieur die Vermessungen

selbat ausgeführt hat, ist eine redrtlidr erheblidre Tatsadre. Dies ergibt sidr daraus,

daß die Eigebnisse der Vermessungen dazu bestimmt sind, in das Liegensdraftska-

taster überirom,m€n zu werden. Nidr ihrer Ubernahme gehen von ihnen redrtlidle
§flirkungen aus. Denn sie bilden zusammen mit dem Kataster die Redrtsgrundlage

für die Eintr"gungen in das Grundbt& (SZ Abs. 2 Grundbudrordnung).

Diese redrtlidr erheblidre Tatsadre, wer die Vermessungsarbeiten durdrgeführt

hat, hat der Angeklagte als zur Aufnahme öffentlidrer Urkunden befugter Beamter

lnnerhalb seinei Zuskndigkeit vorsätzlidr falsdr beurkundet. Er hat nämlidr durd'r

seine Untersd'rrift auf den Fortführungsrissen erklärt, daß er die Grenzen selbst,

also entspredrend seiner Verpflidrtung persönlidr, aufgemessen- habe, obwohl dies

in den erwähnten adrt Fällen nidrt der wahren Sadrlage entspradr.

Der Angeklagte war daher auf die Berufung der Staatsanwaltsdraft unter Aufhe-

bung des äng.fäd,t.r,.n Urteils wegen Falsdrbeurkundung in adrt Fällen nadr den

§§ 348 und 74 SIGB zu bestrafen.

Hölper

BucJrbesprechungen

Ernst Gotthardt' Einführung in die Ausgleidrungsredrnung,
Sammlung §Tidrmann Verlag, Karlsruhe, 1968t 273 S., in Bala-

cron geb., 49,50 DM.

De Ausgleidrungsredrnung hat nadr den §Torten des Autors, o. Professor an der

Tedrnisdren Hodrsdrule Mündren, in den letzten Jahrzehnten eine starke §(reiter-

entwiddung erfahren, die hauptsädrlidt gekennzeidrnet ist durdr die Einführung der

MatrizensÄreibweise und durdr die Einbeziehung von Begriffen aus der mathema-

tisdren Statistik. Beide Fortsd'rritte madren freilidr dem Anfänger das Eindringen in

das §Tissensgebiet der Ausgleidrungsredrnung nidrt leidrter und ersdtweren aud, dem

im Vermessungsalltag stehenden Praktiker, der vor einigen Jahrzehnten studiert hat,

das Lesen neuerer Abhandlunge rL ganz erheblidr.

umso dankbarer ist zu begrüßen, daß sidr der Verfasser die Aufgabe gestellt

hat, mit seinem Budr ,,eine Lücke zu sdrließen, die zur Zeit nodr zwisdren den tra-
ditionellen und dem zurn Teil redrt ansprudrsvollen modernen Darstellungen klafft."
Von einfadren Aufgaben augehend wird zunädrst eine Einführung unter Benutzung
der Gaußsdren Symbolik gegeben und der Leser dann mit der Matrizensd'rreibweise
vertraut gemad,t, zu deren besserem Verständnis eine Reihe von Parallelableitungen
dient. DL späteren Ableitungen sind überwiegend in Matrizenform gehalten, je-

dodr - unddas verdient besonders hervorgehoben zu werden - mit Rüd<überset-

zung der widrtigsten Ergebnisse in die Gaußsdte Bezeidrnungsart,.um so den Ver-
gleidr mit älterei Literatur zu erleidrtern. Den Ableitungen folgen allenthalben zahl-

fodre numerisdre Beispiele aus der geodätisdren Praxis. Eine Einführung in die Fehler-

lehre und Statistik sowie die Darstellung besonderer Ausgleidrungsprobleme be-

sdrließen das Budr. Der Inhalt besdrränkt sidr bewußt auf die widrtigsten Probleme
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9.-r Ausgleidrungsrechnung/ womit erreicht wird, daß umfang
Iichen Grenzen bleiben.

Das \Werk, hervorragend ausgestattet und bemerkenswert in
Ubersidrtlichkeit, kann wärmstens empfohlen werden.

Dr. §7endt

R. Sdrlüter, Von der Bodenzahl zum Einheitswen, Oldenburg
(Oldb.), l^andwirtsdraftsverlag §7eser-Ems, 50 S.; 2,40 DM.

Der verfasser, oberregierungsrat Dr. Rudolf sdrlüter, den Angehörigen der ver-
messungs- und Katasterverwaltung in §[eser-Ems als Referent bäi der Steuerabtei-
lung oldenb_urg der oberfinanzdirektion Hannover bekannt, hat die neue Haupt-
feststellu_ng der Einheitsbew_ertung zum Anlaß genommenr in einer Fortsetzungsreiihe
des Landwirtsd'raftsblattes \Weser-Ems Begriffeter Bodensdrätzung zu erläute-rn und
darzustellSn, wie der Einheitswert eines Betriebes der Land- oder Forstwirtsd-raft er-
mittelt wird. Der Landwirtsdraftsverlag §7'eser-Ems in Oldenburg hat diese Beiträge
in einem Sonderdruck herausgegeben und damit einem von vielen Stellen geäußertän
§Tunsdr entsprochen.

Die Arbeit befaßt sidr mit der Bodensdrätzung, mit der ubernahme der Boden-
sdrätzung in das Liegenschaftskataster und mit där Einheitsbewertung. §7ährend in
den ersten Absdtnitten unseren Berufsangehörigen bekannte Begriffe ärsdreinen und
absdrließend der nad-r den Unterlagen des Liegensdraftskatasteis als Grundlage für
die Einheitsbew_ert-ung anzulegende Bestandsnachweis erläutert wird, bringt aer Af-
sdrnitt über die Einheitsbewertung eine Darstellung der widrtigsten Bewertuirgsgrund-
sätze und des Bewertungsverfahrens mit Beispielen. Der Verfasser hat es veÄtänden,
den weiten §7eg _von der Bodenzahl zum Einheitswert unter Berüd<sid.rtigung der
wesentlidrsten Faktoren so darzustellen, daß damit nicht nur der Land- und Forrt-
wirts-draft für_die jetzige Hauptfeststellung der Einheitswerte Erläuterungen gegeben
werden, sondern audr unsere Berufsangehörigen erwünsdrte Einblid<e-in eir Ver-
fahren erhalten, an deren Grundlagenherstellung sie wesentlich beteiligt sind. Insbe-
sondere wird den beruflidren Nadrwudrst«äften die anschauliche Darstellung der
Zusammenhänge willkommen sein.

Dr. O. Harms

und Preis in erträg-

seiner Klarheit und
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Beamte

I. Ern ann t:
zum RegDlr.:
ORR. Hölper,

zu VmAss.:
AssVmD. Stadre,

,t Kusdra,

Personalnadrrichten
(audr zur Laufendhaltung der Personalliste besdmmt)

des höheren Dienstes

Mdl . . . . . o . o . . . r . 2.10.68

KatA. Cuxhaven . . . . . . . 2. 9.68
,, Hannover . . o . . o . 1.10.68

IV3 IV3

E'3
854

\J

v

II. Abseordnet:
VmOR. Hldc vom KatA. Uelzen an das KatA.'§7'lnsen

vom 16. 5. - 30. 9. 68

UI. Versetzt:
VmR. Dr. Torge vom LVwA - LVm

an die Täönisdre Unlversität Hannover unter
gletdhzetttger Ernennung zum o. Professor . 1. 9. 68

IV. Beurlaubt:
VmAss. Staufenbtel zur Tedrn. Unlversität Hannover 1. 10.68

V. In den Ruhestand getreten:
VmOR. Toblas, KatA. Helmstedt

Beamte des gehobenen Dienstes
I. Ernannt:
zum VmAmtrn.:
VmOInsp. Albredrt, KatA.Lttdrow .... .

B 118

De2

E,O

1. 9.68

27. 7.68 I 233 H 144

| 279

I 286

L

L

L

II. Versetzt:
VmOInsp. Dehne vom KatA. Büd<eburg

andasKatA.Hameln . . .. , . . . . . 1.9.68
, Freund vom KatA. Sulingen

andasKatA.Büd<eburg . . !. .... . l.9.68

Vmlnsp. z. A. Elmhorst vom KatA. Nienburg
andasKatA.Hannover .. .. ..... 1.9.68

t, Höft von der Reg Hannover
andasKatA.Sulingen . . .. . r . . . r 1.9.68

, Kelm vom KatA. Vinsen
and.asKatA.Lüdrow . r.. o.... . 1. 10.68
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IV. In den Vorbereitungsdienst einberufen:

il. In den Ruhestand versetzt:
VmAmtm. Matthes, LVwA - LVm -
VmOInsp. '§7'agner, KatA. Goslar (§

(§ 57 NBG)
54 NBG)

1. 8.68
1. g. 6g

eingestellt
am

1. 8. 68

t. 12. 67 P63

R81

O77a

1. t. 67 R81

H27
| 263

Name

Vi&, §7'erner

I. Ern an n t:
zum VmOSekr. t

VmSekr. Cicurs, Reg.

zu VmSekr.,
VmAssist. Bordrers, KatA.

t, Böttdrer, ,
t, Stolz, ,

II. Abgeordnet:
VmOSekr.

IV. Entlassen:
VmAssist. z. A. Kroupa,

VmAssist.-Anw. Ahlers,

VmOSekr. Giszas,

120

geb. am I ,iäi,?:

Beamte des mittleren Dienstes

Hannover

LVwA - LVm .

(§ 36 Abs. 4 NBG)
Bez. Lüneburg . .

(§ 3s NBG)
KatA. Delmenhorst
(§ 38 NBG)

Neustadt . . . . . . . 1. 6.68
Oldenburg o . . . . . . 1. 6.68
Emden . . . . . . . . l. 8.68

Q65
Q74
Q6e

zum VmAssist.:
VmAssist. z.A. Rothe, KatA. Sulingen . . . . . . . . 29. Z.6g

zum VmAssist. z. A.:
VmAssist.-Anw. Dürkoop, KatA. Fallingbostel . . . . . 1. Z. 6g

(s. auch S 43)

Cicurs von der Reg. Hannover
an das Mdl vom 15. lO - 14. 12.68

m. Versetzt:
VmAssist. z. A. Rothe von der Reg. Hannover

an das KatA. Sulingen . o .

. . . . 31.

. . . . 31.

. . . .30.

7. 68

7.68

9. 68

R 105

s 129

o67

M t54

O77a

Q75

R 117

P 86a
P88
P89



V. In den Vorbereltungsdtenst elnberufen:

Name - Bezirk geb. am

l\"/

Angestellte der Vergütungsgruppe II a BAT

I. Eingestellt:
AssVmD. Heubner, Reg. Hannover

für die Zelt, vom 1. 10. 68 - 31. 3. 69 o . .

Veiß, Gernot, KatA. §Tolfsbnrg . . . o 1. 10.68

II. Versetzt:
AssVmD. Bendt vom LVwA - LVm -

an dte Staatl. Ingenieurakademle für Bau-
und Vermessungswesen Oldenburg . . . . 16. 9. 68

Prüfungsnadrridrten

Klose, Montka I 
H*"over 19. 8. 49 I ,. ,.6s

Bez. Ltineburg
,t Lüneburg
tl Htldesheim
, Osnabrttd«
, Hannover
tt Hannover
,, Braunsdrweig

Große Staatsprttfung

VmRef.
n
u
,,
t,
n
,l

bestanden,

Dehl,
Meyer,
Sdrumann,
Abendroth,
Kusdra,
Stadre,
§7eiß,

Prilfungstermin

8. g. 68
8. 8. 68
8. t. 68
9. E. 6t
g. 8. 6t
9. E, 6t
9,8. 63

Kartlnsp. -Prüfung bestanden,v
I - Kartlnsp,-Anw. Henmann, LVwA - LVm

i

21. 8. 68
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